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Mit dem Quartier Vauban entstand ein neuer 

attraktiver, familienfreundlicher Stadtteil mit 

einer hohen Wohnqualität und einem unver-

wechselbaren städtischen Ambiente. 

Die vorgegebenen städtebaulichen Rahmen-

bedingungen und Festsetzungen haben 

bewirkt, dass sich trotz der individuellen Viel-

falt der Gebäude ein weitgehend homogenes 

Stadtviertel entwickelt hat, das zudem als 

bedeutsames Beispiel im Rahmen der 

nachhaltigen Stadtentwicklung angesehen 

werden kann.

Quartier
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1936 / 38 Neubau Wehrmachtskaserne, benannt nach Albert Leo Schlageter

1945 Beschlagnahme des Kasernenareals durch die französische Armee

1952 Übernahme der Kaserne durch die französischen Militärbehörden, Umbenennung   

 nach dem Festungsbaumeister Sébastien Le Prestre de Vauban

1992 Abzug der französischen Streitkräfte aus Freiburg

1992 Übernahme des rund 34 Hektar großen Geländes durch die Stadt Freiburg im 

 Rahmen eines Generalmietvertrages mit der Bundesrepublik Deutschland

1993 Erlass einer Entwicklungssatzung nach §§ 165 ff  BauGB

1994 Kaufvertrag zwischen der Stadt Freiburg und der Bundesrepublik Deutschland über   

 den Erwerb der rund 34 Hektar großen Fläche des ehemaligen Kasernenareals

1994 Beginn der Geländefreimachung und der Bodensanierung

1994 Auslobung eines städtebaulichen Ideenwettbewerbs für die Gebietsentwicklung

1995 Fertigstellung städtebaulicher Entwurf 

1996 Offenlage Bebauungsplan Vauban, Plan 6-130

1996 Beginn der Vermarktung im Bauabschnitt I

1997 Satzungsbeschluss und Rechtskraft Bebauungsplan Vauban, Plan 6-130

1998 Baureife Bauabschnitt I - Bezug erster Gebäude

1999 Eröffnung der Kita VAUBAN

2000 Eröffnung Lebensmittelmarkt und erste Quartiersgarage

2000 Einweihung Karoline-Kaspar-Grundschule und Sporthalle

2000 Baureife Bauabschnitt II

2002 Inbetriebnahme BHKW badenova, Marie-curie-Straße

2004 Baureife Bauabschnitt III

2006 Inbetriebnahme der Stadtbahnlinie Vauban

2007 Eröffnung Stadtteilzentrum Haus 037 und Einweihung Alfred-Döblin-Platz

2009 Aufhebung der Entwicklungssatzung

2010 Beginn der Abrechnung und Rechnungslegung

2014 Abrechnungsbescheid des Regierungspräsidiums Freiburg

2016 Voraussichtliche Fertigstellung des letzten Geschäfts-/Wohngebäudes

zeittafel 
Vom Abzug der Franzosen bis zur Fertigstellung 
der letzten Geschäfts- und Wohngebäude 
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Vorwort 
Oberbürgermeister Dieter Salomon

Modellstadtteil auf 38 Hektar für mehr als 
5.000 Freiburgerinnen und Freiburger

D
er hier vorliegende Schlussbericht zur Städtebaulichen Entwick-

lungsmaßnahme Vauban dokumentiert eine in mehrfacher 

Hinsicht bemerkenswerte Erfolgsstory. Das Quartier Vauban ist 

heute	ein	Vorzeigemodell	für	eine	gelungene	Konversion	einer	früheren	Militärfläche	zu	ei-

nem neuen Stadtteil; dank der städtebaulichen Planung, der energetischen Standards und 

zahlreicher innovativer Bausteine hat Vauban wesentlich den weltweiten Ruf von Freiburg 

als Beispiel für nachhaltige Stadtentwicklung begründet.

Der Abzug der französischen Streitkräfte im Jahre 1992 und der Erwerb des Kasernenareals 

vom Bund bot die einmalige chance, den bereits zur damaligen Zeit angespannten Woh-

nungsmarkt	durch	die	Umnutzung	der	 rund	38	Hektar	großen	Militärfläche	zu	entlasten.	

Heute wohnen mehr als 5.000 Freiburgerinnen und Freiburger im Quartier Vauban, das von 

Beginn an als Wohnquartier zu einer gefragten Adresse geworden ist.

Ein Ziel der städtebaulichen Planung und Umsetzung dieser Konversionsmaßnahme waren 

innovative und nachhaltige Lösungsansätze, deren Erfahrungen in der praktischen Umset-

zung	sich	auch	auf	andere	Entwicklungsflächen	übertragen	lassen.	Beispielhaft	zu	nennen	

sind hier das Verkehrs- und Parkierungskonzept, die Entwässerung des Stadtteils und die 

Energieversorgung mit einem hohen Anteil an erneuerbarer Energie in einem mit Holzhack-

schnitzel betriebenen BHKW oder die Nutzung der Solarenergie mit der bundesweit ersten 

„Solarsiedlung“ auf dem Gelände des früheren Sportsplatzes östlich der Merzhauser Straße.

Das Quartier Vauban ist mehrfach mit international renommierten Preisen für Städtebau 

ausgezeichnet worden. Eine Einladung zur Weltausstellung EXPO 2010 in Shanghai bot die 

chance, das ganzheitliche Entwicklungskonzept als Best-Practice-Beispiel auch einem inter-

nationalen Publikum präsentieren zu können.

Zum ersten Mal wandte die Stadt dabei eine Städtebauliche Entwicklungsmaßnahme an 

und nutzte damit die Möglichkeiten einer „In-sich-Finanzierung“ außerhalb des städtischen 

Haushalts, der mit einem solchen Projekt überfordert gewesen wäre. Rückblickend war die 

Anwendung des damals noch jungen Instruments der Entwicklungsmaßnahme nach dem 

Baugesetzbuch eine richtige Entscheidung, um das Finanzierungsvolumen von mehr als 100 

Millionen Euro für Erschließung und die öffentliche Infrastruktur mit Schulen, Kinderbe-

treuung, Stadtbahn-Anschluss und Gemeinschaftseinrichtungen im Rahmen eines Sonder-

vermögens sicherstellen zu können.

Ein besonderer Dank des Bürgermeisteramts gilt dem Land Baden-Württemberg und dem 

Regierungspräsidium Freiburg, die bereits zu Beginn der Maßnahme mit einer Finanzhilfe 

aus	dem	Landessanierungsprogramm	den	Projektstart	mit	einer	Anschubfinanzierung	von	

2,5 Millionen Euro unterstützt haben.

Ich danke dem Gemeinderat, der in einer eigenen Arbeitsgruppe über fast zwei Jahrzehnte 

die Konversion des Stadtteils konstruktiv und mit zahlreichen Anregungen begleitet und mit 

zahlreichen Beschlüssen unterstützt hat. Ein herzlicher Dank gilt vor allem der engagierten 

Arbeit der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in nahezu allen städtischen Ämtern und Ge-

sellschaften, an erster Stelle der damaligen Projektgruppe Vauban im Baudezernat, und der 

LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH als Entwicklungsträgerin und Partnerin 

der Stadt. Sie haben durch ihre Arbeit weit über das dienstliche Maß hinaus wesentlichen 

Anteil am Erfolg dieses Projektes.

Respekt und Anerkennung verdient schließlich auch das Engagement der Bürgerinnen und 

Bürger. Noch vor Einzug der ersten Bewohner ist für die Entwicklung eines neuen Modellstadt-

teils ein weit reichendes Partizipationsmodell angewandt worden. Es hat die Grundlage ge-

schaffen für einen bis heute ausgeprägten Zusammenhalt und Gemeinschaftssinn im Stadt-

teil.

Dass das Quartier Vauban auch nach dem baulichen Abschluss so sehr von internationalem 

Fachpublikum frequentiert wird, ist eine eindrucksvolle Anerkennung für das, was in rund 

zwei Jahrzehnten auf dem einstigen Kasernenareal geschaffen worden ist. Es ist gleichzeitig 

ein Ansporn dafür, die dort gewonnen Erfahrungen auch in künftige Projekte der Stadtent-

wicklung	einfließen	zu	lassen.

Dr. Dieter Salomon

Oberbürgermeister
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Vorwort 
Bürgermeister Prof. Dr. Haag 
Abschluss Stadtteil Vauban und 
Neustart Siedlungsprojekt Dietenbach

U
nter ein außergewöhnliches und weltweit beachtetes Freibur-

ger Wohnbauprojekt wird nun ein Schlusspunkt gesetzt.

Die planerische und bauliche Entwicklung des Quartier Vauban 

hat insgesamt 16 Jahre angedauert. Zu Beginn stand die gute Grundidee, aus dem ehema-

ligen Kasernenareal Vauban ein modernes, zukunftsfähiges und nachhaltiges Wohnquar-

tier	 zu	machen.	 Durch	 die	 grundsätzliche	 Offenheit	 bei	 der	 Zielfindung	 bestand	 hier	 die	

Möglichkeit auch neue städtebauliche Planungsinhalte in den Bau des  neuen Stadtteils zu 

implementieren. Diese chance wurde insbesondere mit der Umsetzung der verkehrlichen, 

energetischen und ökologischen Konzepte eindrucksvoll genutzt. Durch die hier verwirk-

lichten besonderen städtebaulichen Inhalte wird diesem Stadtteil auch in Zukunft eine, aus 

stadtplanerischer Sicht, besondere Rolle in Freiburg zukommen. Die Vielfalt von Gebäude- 

typologien und Wohnformen ermöglichte es mehr als 5.600 Bewohnerinnen und Bewoh-

nern	in	über	1.900	neuen	Wohnungen	ein	Zuhause	in	Freiburg	zu	finden.	

Heute stehen wir vor einer ähnlichen Situation wie zum Beginn der Entwicklungsmaßnah-

me Vauban. Die Nachfrage nach Wohnraum übersteigt das vorhandene Angebot.

Freiburg gehört deutschlandweit zu den Großstädten, die auch künftig starke Zuwächse 

bei den Einwohnerzahlen zu verzeichnen haben wird. Die Nachfrage nach (bezahlbarem) 

Wohnraum wird damit weiter überproportional ansteigen. Die sich aus den vorliegenden 

Prognosen abzeichnenden Wohnungsbedarfe lassen sich jedoch weder mit den im Flächen-

nutzungsplan	2020	ausgewiesenen	Bauflächen	noch	mit	den	Innenentwicklungspotentialen	

auch nur annähernd decken.

Ich bin deshalb sehr froh, dass über alle Parteigrenzen hinweg eine breite politische Mehr-

heit des Gemeinderates den Beschluss fasste sich dieser Aufgabe durch die Planung eines 

weiteren neuen Stadtteils in Freiburg zu stellen. In der Dietenbachniederung soll Wohnraum 

für mehr als 10.000 Menschen entstehen. Der Planungs- und Beteiligungsprozess ist mit den 

vorbereitenden Untersuchungen bereits in vollem Gang und vieles muss noch angepackt 

werden. Sollten die weiteren Planungsschritte wie vorgesehen umgesetzt werden können, 

kann die Bebauung ab 2020 starten. Damit wäre ein Meilenstein zur Entlastung des Freibur-

ger Wohnungsmarktes erreicht. 

Bis dahin gibt es jedoch noch ein umfangreichreiches und komplexes Aufgabenpaket zu  

bewältigen. Ich bin zuversichtlich, dass wir mit einer engagierten und professionellen Heran- 

gehensweise dieses Ziel erreichen werden. Mit Freiburgs jüngstem Stadtteil Vauban und dem 

ebenfalls abgeschlossenen Stadtteil Rieselfeld verfügen wir über einen großen Erfahrungs- 

schatz für diese neue Aufgabe.

Prof. Dr. Martin Haag

Bürgermeister
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nahme	der	Sport-	und	Aufstellflächen	sowie	

des Exerzierplatzes mit baulichen Anlagen 

aller Art wie Mannschaftsgebäuden, Fahr-

zeughallen und sonstigen Nebengebäuden. 

bebaut.

1.2  |  entwicKlung nach    

1992

 

Nach einem Beschluss des Gemeinderats 

vom 15. Dezember 1992 übernahm die Stadt 

Freiburg 1992 eine Fläche von rund 34 Hekt-

ar von dem etwa 38 Hektar großen ehemali-

gen Militärareal im Rahmen eines General-

mietvertrags mit der Bundesrepublik. Nach 

dem Erlass einer Entwicklungssatzung nach 

§§ 165 ff BauGB im Jahr 1993 schlossen die 

Stadt und die Bundesrepublik den Kaufver-

trag für den Erwerb der 34 Hektar großen 

Fläche für die Entwicklungsmaßnahme.

Für 40 Millionen D-Mark (umgerechnet 

20,45 Millionen Euro) ging das Gelände in 

das Eigentum der Stadt Freiburg über – ein 

wesentlicher Bestandteil des Erfolgs der Ent-

wicklungsmaßnahme. Rund vier Hektar der 

ehemaligen	Kasernenfläche	übernahmen	das 

Studentenwerk (heute Studierendenwerk) 

und die „Selbstorganisierte Unabhängige 

Siedlungs-Initiative“ (S.U.S.I.). 

Nach einem städtebaulichen Ideenwettbe-

werb 1994 und der Fertigstellung des dar-

auf aufbauenden städtebaulichen Entwurfs 

1.1  |  entwicKlung bis 

1992 

D
er neue Stadtteil Vauban wurde 

auf ehemals militärisch genutzten 

Flächen entwickelt. Bereits 1936/38 

entstand unmittelbar zur Gemarkungs-

grenze Merzhausen die nach Leo Schlage-

ter benannte Wehrmachtskaserne für das 

Infanterie- und Jägerregiment Nr. 76. Vor-

ausgegangen war die Eingemeindung der 

selbständigen Ortschaft St. Georgen. Die 

damaligen Grundstückseigentümer der bis 

dahin landwirtschaftlich genutzten Flächen 

wurden zum Verkauf gezwungen.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde 1945 

das Kasernenareal durch die französische 

Armee beschlagnahmt, ab 1952 von den 

französischen Streitkräften übernommen 

und nach Sébastien Le Prestre de Vauban, 

– dem berühmten französischen Festungs-

baumeister Ludwig des XIV. – in „Quartier 

Vauban“ umbenannt. 

Nach der politischen Neuordnung Europas 

ab 1989 und dem damit zusammenhängen-

den Abzug der französischen Streitkräfte im 

August 1992 ging die Flächenverfügbarkeit 

für das Militärgelände an die Bundesrepub-

lik Deutschland über. Zu diesem Zeitpunkt 

war annähernd das gesamte Areal mit Aus-

1  |   Z E I T L Ic H E E N T W Ic K LU NG 

1  |   zeitlich e entwicKlu ng

Feldherr und Namens-
geber des Stadtteils: 
Sébastien Le Prestre de 
Vauban (1633-1707)
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Dienststelle dem Oberbürgermeister zuge-

ordnet. 

In der Projektgruppe arbeiteten Fachleute 

aus allen Dienststellen der Stadtverwaltung 

Freiburg interdisziplinär. Die Projektleitung 

war für die termingerechte Beteiligung aller 

Dienststellen – auch der außerhalb der Bau-

verwaltung – verantwortlich. Bei grundle-

genden Meinungsverschiedenheiten auf der 

Arbeitsebene war es durchaus erforderlich, 

diese unmittelbar mit den fachlich zuständi-

gen Dezernenten zu klären und die weitere 

gemeinsame Vorgehensweise im Projekt zu 

entscheiden.

2.2  |  einbindung eines 

entwicKlungsträgers

Das im Baugesetzbuch (BauGB) veranker-

te Rechtsinstrument der „Städtebaulichen 

Entwicklungsmaßnahme“ fand in der Stadt 

Freiburg mit dem Projekt Vauban erstmals 

Anwendung. Damit war die Erwartung ei-

ner zügigen Gebietsentwicklung verknüpft. 

Innerhalb der Stadtverwaltung stand kein 

Personal zur Verfügung, das über entspre-

chende Erfahrungen einer Entwicklungs-

maßnahme nach BauGB (§§ 165 ff) verfügte. 

Im Interesse einer maximalen Transparenz 

war das Projekt außerhalb des kommunalen 

Haushaltes abzuwickeln.

Schon in den Jahren 1992 und 1993 war die 

2.1  |  ProjeKtgruPPe 

Vauban 

W
ie schon beim Projekt „Neuer 

Stadtteil Rieselfeld“ wurde 

auch für die neue Stadtteil-

entwicklung Vauban durch den Gemein-

derat festgelegt, dass die Entwicklung des 

ehemaligen Kasernenareals zu einem Wohn-

gebiet nicht aus der Hand gegeben werden 

soll. Man hätte die Flächen in Abschnitten 

an Stadtentwickler und Generalunternehm- 

er verkaufen können. Dabei wären jedoch 

erhebliche Möglichkeiten verloren gegan-

gen, über die Bauleitplanung hinausgehend 

Einfluss	 zu	 nehmen.	 Die	 Durchsetzung	 ge-

sellschaftspolitischer Leitbilder und auch 

städtebauliche Zielsetzungen wären in den 

Hintergrund gerückt. 

Weil mit dem neuen Stadtteil Quartier Vau-

ban besondere Erwartungshaltungen, ins-

besondere hinsichtlich der direkten Steu-

erung	 und	 unmittelbaren	 Einflussnahme,	

verknüpft wurden, entstand innerhalb der 

Verwaltung eine eigenständige Organisati-

onseinheit: die Projektgruppe Vauban. Sie 

wurde aus der allgemeinen Verwaltung he-

rausgelöst. Wie eine Stabsstelle wurde sie 

unmittelbar dem Baubürgermeister unter-

stellt.	 Auch	 nach	 Auflösung	 des	 Baudezer-

nats war der Fortbestand der Projektgruppe 

sichergestellt – sie wurde als eigenständige 

Im Jahr 2004 wurde der dritte Bauabschnitt 

zur Bebauung freigegeben. Die Stadtbahn 

Vauban nahm als wichtigste verkehrspoli-

tische Maßnahme ihren Betrieb auf. 2007 

wurde das „Quartier Vauban“ auch sta-

tistisch als eigener Stadtteil ausgewiesen 

und hatte bereits 4.982 Einwohner. Im Jahr 

2009 erfolgte die Aufhebung der Entwick-

lungssatzung. Das letzte (gemischtgenutzte) 

Gebäude soll voraussichtlich 2016 fertigge-

stellt werden.

konnte der Gemeinderat 1997 nach einem 

etwa dreijährigen Verfahren den Bebau-

ungsplan zur Satzung beschließen. Bereits 

ein Jahr früher begann die Stadt mit der 

Vermarktung der ersten Grundstücke im 

ersten Bauabschnitt.  Nach der Baureife des 

ersten Bauabschnitts im Jahr 1998 wurden 

im April die ersten privaten Baumaßnah-

men begonnen, Ende des Jahres bezogen die 

ersten „Neubürger“ ihre neuen Wohnun-

gen und Häuser. Nachdem in den Folgejah-

ren die erste Kindertagesstätte, die örtliche 

Grundschule mit Sporthalle, der Lebensmit-

telmarkt und die erste Quartiersgarage er-

öffnet wurden, folgte im Jahr 2000 die Bau-

reife des zweiten Bauabschnitts – zu diesem 

Zeitpunkt lebten bereits 1.700 Bewohner auf 

dem Areal. 2002 wurde das Blockheizkraft-

werk in Betrieb genommen.

2  |   P ROJ E K T ORGA N I SAT ION

2  |   ProjeKtsteu eru ng 
u n d ProjeKtorgan isation

„Vauban ist für mich: 

Freiburg, glaube ich.“
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Faden durch das Projekt. Jeder der nament-

lich benannten Ämtervertreter hielt den 

entsprechenden Termin in seinem Kalender 

frei – Vauban hatte absoluten Vorrang. Mit 

Erhalt der zeitlich getakteten Tagesordnung 

bestand Gewissheit über eine Teilnahme am 

Vauban-jour-fixe	oder	die	anderweitige	Ver-

fügbarkeit des Tages. Die erzielten Arbeitser-

gebnisse und die Aufträge an alle Beteilig-

ten wurden in einem Protokoll festgehalten 

und kurzfristig allen zur Verfügung gestellt. 

Indem die Protokolle nicht nur an den be-

auftragten Amtskollegen adressiert wurden, 

sondern auch an den jeweiligen Dienstvor-

stand,	wurde	der	schnelle	Informationsfluss	

innerhalb der Ämter gewährleistet. So war 

es dem Amtsleiter möglich, sich zeitnah in 

einen Abstimmungsprozess einzuklinken 

und gegebenenfalls korrigierend in das Pro-

zedere einzugreifen. 

2.3  |  ProjeKtsteuerung

Für eine erfolgreiche Projektsteuerung bil-

dete eine vertrauensvolle Zusammenarbeit 

die Basis, ohne die unterschiedlichen Rollen 

als Auftraggeber und Auftragnehmer zu 

verwischen. Die städtische Projektgruppe si-

cherte	den	Informationsfluss	innerhalb	der	

Stadtverwaltung zu den fachlich beteiligten 

Ämtern, den Dezernaten und zu den politi-

schen Gremien. Neben dem vorbeschriebe-

nen Aufgabenpaket deckte die KE den kauf-

männischen und vor allem den technischen 

Sektor ab. Dazu zählen die aus der Bauab-

wicklung sich ergebenden Abstimmungen 

mit den technischen Dienststellen und de-

ren Rolle als Bauherr, wie auch die Verhand-

lungen und die Begleitung der durch die 

Projektgruppe Vauban beauftragten Archi-

tekten und Ingenieure sowie die Bauüber-

wachung der ausführenden Firmen.

Ein	regelmäßiger	Jour	fixe	bildete	das	Rück-

grat und zog sich von Anfang an wie ein roter 

träger agierte nach außen als „LEG als Treu-

händerin der Stadt Freiburg“, handelnd in 

eigenem Namen für Rechnung der Stadt. 

Abweichend von der Praxis im Projekt Rie-

selfeld wurde eine Vielzahl von Aufgaben 

wie Planung, Ausschreibung, Vergabe und 

Baudurchführung von Baumaßnahmen im 

Hoch- und Tiefbaubereich entsprechend 

des Treuhändervertrages auf die LEG bezie-

hungsweise später auf die KE übertragen. 

Die daraus entstehenden Honorare wurden 

als entwicklungsbedingter Aufwand über 

das	Projekt	Vauban	finanziert.	Die	Rolle	des	

Bauherrenvertreters lag weiterhin bei den 

technischen Ämtern der Stadt. In der Ta-

gesarbeit erwies es sich als äußerst vorteil-

haft, dass der Entwicklungsträger im Tech-

nischen Rathaus ein ständig besetztes Büro 

einrichtete. Hieraus entstanden kurze Wege 

in den Abstimmungsprozessen, verbunden 

mit erheblichen zeitlichen Vorteilen. Auch 

die an den Bauprojekten in Vauban interes-

sierten Investoren hatten unmittelbar vor 

Ort ihren Ansprechpartner. 

Die Projektgruppe Vauban war für den 

Entwicklungsträger das Bindeglied zu den 

Dienststellen in der Stadtverwaltung und 

zu den politischen Gremien. Sie führte Ent-

scheidungen für die weitere Projektbearbei-

tung herbei.

LEG Landesentwicklungsgesellschaft Baden-

Württemberg mbH (LEG) im Rahmen eines 

Vorbereitungsvertrags mit Aufgaben der 

Koordination und Prüfung der Möglichkeit 

einer städtebaulichen Entwicklungsmaß-

nahme beauftragt worden. Verwaltung und 

Gemeinderat übertrugen dann mit Vertrag 

vom 21. Januar 1994 im Rahmen eines Ent-

wicklungsträgervertrags die Aufgaben eines 

Entwicklungsträgers und Treuhänders nach 

§ 167 BauGB auf die LEG beziehungsweise 

zwischenzeitlich auf deren Rechtsnachfol-

gerin LBBW Immobilien Kommunalent-

wicklung GmbH (KE). 

In einem umfassenden Vertrag sind die Auf-

gaben des Entwicklungsträgers detailliert 

geregelt. Dazu gehören die Abwicklung der 

bauvorbereitenden Arbeiten, umfangreiche 

Gebäudeabbrüche, die Altlastsanierung, 

die Neuerschließung, die Parzellierung, die 

Durchführung von Wettbewerben, die Ver-

marktung, die Projektsteuerung für infra-

strukturelle Tief- und Hochbaumaßnahmen 

sowie die Finanzabwicklung außerhalb 

des Haushaltes einschließlich Zahlungs-

verkehr, Buchhaltung und Beschaffung der 

Finanzierungsmittel. Auch die Erstellung 

eines jährlichen vom Gemeinderat zu ge-

nehmigenden Wirtschaftsplanes sowie die 

förderrechtliche Abwicklung einschließlich 

der Schlussabrechnung der Maßnahme ge-

hörten zu den Aufgaben. Der Entwicklungs-

2  |   P ROJ E K T ST E U E RU NG

 „Durch die besondere 

Beteiligung der Be-

wohner ist eine ganz 

einzigartige Qualität 

entstanden.“
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Auftaktgespräch regelmäßige, in kurzen Ab-

ständen	stattfindende	Arbeitssitzungen	mit	

der Projektgruppe Vauban. Ferner stand der 

Baubürgermeister	für	Konfliktgespräche	zur	

Verfügung, sollten auf der Fachebene zu den 

vielfältigen Themenstellungen und Erwar-

tungen konträre Auffassungen zur Planung 

bestehen bleiben. 

Aus dieser anfänglich losen Zusammenset-

zung gründete sich das Forum Vauban e.V. 

als permanenter Interessenvertreter der im 

Laufe des Prozesses anwachsenden Bewoh-

nerschaft. Zur Struktur des Forums zählten 

unterschiedliche Arbeitskreise, die sich 

fachlicher Themen wie zum Beispiel Ver-

kehr, Ökologie oder Energie annahmen.

Der Gemeinderat stellte dem Forum neben 

entsprechenden Räumen im Haus 037, dem 

späteren Stadtteilzentrum, auch Finanzmit-

tel aus dem kommunalen Haushalt zur Ver-

fügung, um die fachlich-inhaltliche Arbeit 

zu ermöglichen und diese gegebenenfalls 

auch durch Gutachten zu untermauern. Mit 

der Rechtskraft des ersten Bebauungsplanes 

im	Jahr	1997	endete	die	offizielle	Bürgerbe-

teiligung und damit die Bereitstellung der 

jährlichen Finanzmittel. Im Laufe des Ver-

fahrens gründeten die BewohnerInnen den 

Stadtteilverein Vauban e.V. als Nachfolgeein-

richtung des aufgelösten Forum Vauban e.V. 

2.4  |  bürgerbeteiligung

Ein Projekt in der Größenordnung des neu-

en Stadtteils Vauban erfordert eine weitrei-

chende Beteiligung der Öffentlichkeit. Die 

Beteiligung kann nicht auf die Regelungen 

des Baugesetzbuches beschränkt werden, 

diese sind als Mindestanforderungen zu 

verstehen. Dort ist eine frühzeitige Öffent-

lichkeitsbeteiligung beschränkt werden. 

Im Rahmen einer öffentlichen Veranstal-

tung werden erste Plankonzepte vorgestellt. 

Später wird der Bebauungsplanentwurf 

offengelegt, danach erfolgt der Satzungsbe-

schluss durch den Gemeinderat. 

Schnell war Einigkeit darüber hergestellt, 

dass für das Planungsverfahren des neu-

en Stadtteils mit seinen angestrebten 5000 

Einwohnern eine erweiterte, ausführlichere 

Bürgerbeteiligung durchgeführt werden 

muss. Der damalige Baubürgermeister Dr. 

von Ungern-Sternberg lud die interessierte 

Bürgerschaft zu einem ersten Informations-

gespräch in das Rathaus ein und eröffnete 

damit einen erweiterten Partizipationspro-

zess. In der Phase der Zwischennutzungen 

einzelner Kasernengebäude und mit dem 

Beginn des S.U.S.I.-Projektes gab es erste 

Bewohner des ehemaligen Kasernenareals. 

Bald folgte studentisches Wohnen in den 

ehemaligen Mannschaftsgebäuden des Stu-

dierendenwerkes. Vereinbart wurden im 

Argumentation nicht nur unmittelbar ver-

folgen, sondern sich direkt in die Diskussion 

einbringen. Das Gremium beriet informell 

und fasste keine Beschlüsse zu den einzel-

nen Themen. Erhobene Meinungsbilder der 

GRAG zeigten den zu erwartenden Verlauf 

des politischen Entscheidungsprozesses im 

Gemeinderat oder in anderen beschließen-

den Gremien. Die gründliche Aufbereitung 

der Themen in der GRAG hat sich aus Sicht 

des Gemeinderates wie auch der Verwal-

tung in hervorragender Weise bewährt, 

denn in der Mehrzahl der im Gemeinderat 

zu fassenden Beschlüsse waren keine aus-

führlichen Debatten mehr zu führen. Die 

Parteivertreter hatten in den Fraktionen 

aus der Arbeit in der GRAG berichtet und 

die Beschlussempfehlung der Verwaltung 

vermittelt. Es liegt jedoch auf der Hand, dass 

nicht alle Themen nach nur kurzer Beratung 

beschlossen werden konnten. Auch strittige 

Themen standen auf der Tagesordnung des 

Gemeinderates, die ausführliche, hitzige 

und damit lange Debatten nach sich zogen. 

2.5  |  gemeinderätliche 

arbeitsgruPPe Vauban

Auf allen Ebenen innerhalb der Verwaltung, 

bei der interessierten Bürgerschaft wie auch 

im Gemeinderat bestand die deutlich for-

mulierte Erwartung, dass die Entwicklungs-

maßnahme Vauban zügig vorangetrieben 

wird. Man begrüßte einstimmig die oben 

erwähnte Vorfahrtsregelung für das neue 

Baugebiet mit seinen vielfältigen Anforde-

rungen. Und so musste auch eine Regelung 

gefunden werden, wie der Gemeinderat 

frühzeitig in den laufenden Abstimmungs-

prozess eingebunden werden kann, um 

„Arbeitsschleifen“	und	damit	 zwangsläufig	

verbundene zeitliche Verzögerungen zu ver-

meiden. Über eine „Gemeinderätliche Ar-

beitsgruppe Vauban“ (GRAG Vauban) wur-

de ein Beteiligungsgremium gefunden, das 

den unterschiedlichen Erwartungen ent-

sprach. Auch das Forum Vauban e.V. war in 

diesem Gremium mit einem Sitz vertreten 

und konnte so die politische Debatte und 

oberbürgermeister  |   baubürgermeister
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„Die Stadt Freiburg 

vergab günstige 

Darlehen für Familien 

mit Kindern. 

Ab drei Kindern lohnte 

es sich richtig, aufs 

Vauban zu ziehen.“
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Schon vor dem städtebaulichen Wettbe-

werb erfolgte am 29. Juni 1993 der Auf-

stellungsbeschluss für das Bebauungsplan-

verfahren, in dessen Verlauf eine Reihe von 

Beteiligungsmaßnahmen stattfanden, die 

über das reguläre Beteiligungsverfahren 

nach BauGB hinaus gingen.

Der Bebauungsplanprozess wurde entspre-

chend	 von	 qualifizierten,	 umfangreichen	

Anregungen begleitet. Nach gemeinderätli-

cher Abwägung wurde ein Großteil dieser 

Anregungen Bestandteil des weiteren Ent-

wicklungsprozesses und als Festsetzung 

in den Bebauungsplan oder als Regelung 

in die einzelnen Grundstückskaufverträge 

übernommen. Hierbei handelte es sich im 

Besonderen um energetische Anforderun-

gen für die geplante Wohnbebauung und 

die Reduzierung des Kfz-Verkehrs.

Der nach dem Wettbewerb erarbeitete 

städtebauliche Entwurf, der durchweg nur 

Häuserzeilen in Nord-Süd-Richtung vorsah 

(dies bedeutete Ost-West-orientierte Woh-

nungen), wurde dahingehend überarbeitet, 

dass an einigen Stellen des Plangebiets ins-

besondere im BA 2 eine Drehung der Haus-

zeilen und Gebäude um 90 Grad erfolgte. 

Damit konnten diese Grundstücke für eine 

optimierte Passivhausbebauung vorgese-

hen und entsprechend verkauft werden. 

Für alle anderen zu errichtenden Gebäu-

de legte der Gemeinderat die sogenannte 

3.1  |  städtebaulicher 

ideenwettbewerb

F
ür den im Jahr 1994 durch die Stadt 

Freiburg ausgelobten städtebauli-

chen Ideenwettbewerb wurden 

insgesamt 60 Wettbewerbsbeiträge einge-

reicht. Das Preisgericht zeichnete nach einer 

zweitägigen Sitzung am 1. Juli 1994 den Ent- 

wurf des Büros Kohlhoff & Kohlhoff aus 

Stuttgart mit dem ersten Preis aus. Das von 

dem Büro auf dieser Basis in der Folgezeit 

weiterentwickelte städtebauliche Rahmen-

konzept bildete die Grundlage für den Be- 

bauungsplan, in dessen Umgriff von rund 

41 Hektar auch die umgebenden Straßen 

sowie	Freiflächen	wie	der Dorfbach mit ein-

bezogen wurden. Der Plan wurde 1997 zur 

Satzung beschlossen und trat im gleichen 

Jahr – am 07. November 1997 – in Kraft. 

3.2  |  beteiligung der 

ÖffentlichKeit am 

bebauungsPlanVer-

fahren

Bereits am 01. Januar 1994 setzte die Stadt 

Freiburg eine Projektgruppe ein, die zu-

sammen mit der als Entwicklungsträgerin 

und Treuhänderin fungierenden LEG den 

gesamten weiteren Entwicklungsprozess 

steuerte (siehe Nr. 2). 

3  |   stä dt ebaul iche st ru Kt ur

„Der Anteil der 

Mietwohnungen 

liegt bei 20%.“
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am Tuniberg –, bräuchte man aufgrund der 

dort vorherrschenden Gebäudetypologien 

und Grundstücksgrößen ein Vielfaches 

der Flächengröße vom Quartier Vauban. 

Einwohner 2014 auf rund 41 Hektar: 5.680, 

zum	Vergleich:	Opfingen,	der	größte	Teilort	

am Tuniberg hat bei rund 4.400 Einwoh-

nern (2014) eine besiedelte Fläche von rund 

110 Hektar.

3.4  |  städtebauliche 

grundzüge / städtebau-

liches KonzePt

Als Vorgabe für den städtebaulichen Ideen- 

wettbewerb wurden bereits Rahmenbe-

dingungen entwickelt, die über den städte- 

baulichen Entwurf schließlich Eingang 

in den Bebauungsplan fanden. Ergänzt 

und optimiert wurden diese durch die 

umfassende Bürgerbeteiligung, die weit 

über die entsprechenden Regelungen des 

BauGB hinausging. Das auf diese Weise 

gemeinsam entwickelte stringente städ-

tebauliche Grundkonzept wurde mit vor-

gegebenen	 Baufluchten,	 Dichtewerten,	

maximalen Gebäudehöhen und so weiter 

im Bebauungsplan festgesetzt. Dieses „ro-

und unmittelbar mit den Freibereichen 

im Süden (Schönberg, Hexental) verbun-

den, handelt es sich dennoch um eine im 

innerstädtischen Kontext liegende Fläche, 

die nur etwa drei Kilometer von der histo-

rischen Altstadt entfernt liegt –  also ledig-

lich 12 bis 15 Minuten mit Rad beziehungs-

weise Tram. Diese Rahmenbedingungen 

einschließlich der guten ÖPNV-Anbindung 

durch damals bereits vorhandene Busli-

nien und der auf Merzhauser Gemarkung 

liegenden Infrastruktur waren eine wich-

tige Ausgangslage bei der Entwicklung des 

Quartiers.  Zwei wesentliche Grundprinzi-

pien einer nachhaltigen Innenentwicklung 

waren mit der Überplanung des ehemali-

gen Kasernenareals erfüllt: die Reaktivie-

rung eines bereits genutzten innerstädti-

schen Areals und die damit verbundene 

„Entsiegelung“ sowie der Verzicht auf die 

erhebliche Inanspruchnahme von Flächen 

im Außenbereich. Würde man versuchen 

wollen, die für den neuen Stadtteil ange-

peilten 5.000 Einwohner „auf der grünen 

Wiese“ unterzubringen – also in Stadtberei-

chen, die nicht gerade für eine hohe städ-

tebauliche Dichte bekannt sind, beispiels-

weise in den ländlich geprägten Bereichen 

sionsfläche,	 die	 städtebaulich	 neugeord-

net und einer anderen Nutzung zugeführt 

werden sollte. Projektiert war ein urbaner 

Stadtteil der kurzen Wege („Wohnen und 

Arbeiten“) mit hoher Wohnqualität, der zu-

dem den dringend benötigten Wohnraum 

in der kontinuierlich wachsenden Stadt 

bereitstellen konnte. Der Schwerpunkt lag 

deshalb klar auf dem Wohnungsbau und 

dort zu diesem frühen Zeitpunkt auf eigen-

tumsbildenden Maßnahmen. Neben der 

Einbindung in das überörtliche Radwege-

netz, dem Anschluss an das Stadtbahnsys-

tem und die Optimierung des Energiever-

brauchs sollten eine Reihe von weiteren 

ökologischen Aspekten bei der Planung 

umgesetzt werden. 

Die Lage spielte bei der Entwicklung zum 

neuen Stadtteil eine herausragende Rolle: 

Direkt an der Gemarkungsgrenze zur selb-

ständigen Gemeinde Merzhausen gelegen 

Niedrigenergiebauweise fest (siehe Nr. 3).

Jedoch konnten aus rechtlichen und an-

deren Gründen nicht alle Anregungen aus 

der Bürgerschaft aufgenommen werden. So 

wurde beispielsweise dem Wunsch nach ei-

nem gänzlich autofreien Stadtteil im weite-

ren Entwicklungsprozess nicht entsprochen. 

Allerdings wurden weitreichende Regelung 

zur Reduzierung des – ruhenden und fah-

renden – Kfz-Verkehrs in Bebauungsplan 

und Kaufverträgen aufgenommen.

3.3  |  Prämissen der 

stadtVerwaltung

Grundprinzip der Entwicklung des neuen 

Stadtteils ist die nachhaltige Stadtentwick-

lung – zu einem Zeitpunkt, als dies noch 

kein gängiger Begriff war. Bei dem Areal 

handelt es sich um eine klassische Konver-

 „Das besondere an 

Vauban ist die hohe 

Wohnqualität. 

Wir haben viel 

Freiraum an der 

Grünspange und viel 

Wohnraum mitten 

in der Stadt.“
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Überschreitung der gemäß BauNVO festge-

setzten Höchstwerte ist aus den besonderen 

städte-baulichen Gründen gerechtfertigt. 

Dem Nettobauland stehen fast sechs Hek-

tar	nutzbarer	öffentlicher	Grünflächen	ge-

genüber. Zusammen mit den öffentlichen 

Plätzen (Paula-Modersohn-Platz, Alfred-

Döblin-Platz), den der Schule und Kinder-

gärten zugeordneten Freibereichen sowie 

sonstiger	 nutzbarer	 Freiflächen	 (Ballspiel-

plätze) entsteht so eine umfangreiche Kom-

pensation für die städtebauliche Dichte in 

den einzelnen „Wohn-Henkeln“. Trotz der 

Überbreite der Vaubanallee mit den viel-

fältigsten Nutzungszonen und der in dieser 

Fläche liegenden Stadtbahntrasse nehmen 

die	 Verkehrsflächen	 nur	 rund	 23	 Prozent	

der Fläche des Plangebiets ein.  Der örtliche 

Supermarkt (REWE) im Erdgeschoss der So-

largarage wurde ebenfalls bereits im Jahr 

2000 fertiggestellt. Zusammen mit dem 

einmal	 wöchentlich	 stattfindenden	 Bau-

ernmarkt auf dem Alfred-Döblin-Platz und 

einem als Kooperative angelegten Quar-

tiersladen mit biologischen Produkten bil-

det er die Grundlage für die Versorgung des 

Viertels. Ergänzt wird das Angebot durch 

zwei weitere Märkte (Alnatura, DM), eine 

Apotheke sowie eine Vielzahl von weite-

ren kleineren Geschäften (Schreibwaren, 

Blumen, Bücher, Bäcker, Friseur, etc.) und 

Handwerksbetrieben (Schreinerei, Stein-

5.340 Einwohner in rund 1.726 Wohnungen 

beziehungsweise 2.300 Haushalten, das 

entspricht einer Quote von mehr als 2,3 Ein-

wohner pro Haushalt beziehungsweise.3,1 

Bewohner je Wohneinheit. Aktuell weist 

die Statistik eine Einwohnerzahl von 5.680 

(2014) auf, die in 1.925 Wohneinheiten le-

ben (zum Vergleich: Gesamtstadt durch-

schnittlich 2,0 Bewohner pro Wohneinheit). 

Das Viertel ist neben dem zweiten großen 

neuen Stadtteil Freiburgs, dem Rieselfeld, 

das jüngste und kinderreichste in Freiburg. 

Mittlerweile ist allerdings der Anteil der 

Bewohner unter 18 Jahren von etwa 29 Pro-

zent auf 24 Prozent (2014) zurückgegangen.

3.4.1  |  nutzungsKonzePt / 

infrastruKtur / dichte

 

Innerhalb des Bebauungsplanbereichs 

wurden auf Grundlage des Wettbewerbser-

gebnisses ursprünglich 15,4 Hektar Wohn-

bauland (allgemeines Wohngebiet), rund 

2,1	 Hektar	 Gewerbeflächen,	 3,1	 Hektar	

Mischgebiet und ein Hektar hochwertiges 

Mischgebiet ausgewiesen. Die städtebau-

liche Dichte liegt im Schnitt bei einer 

Grundflächenzahl	 von	 etwa	 0,5	 und	 einer	

Geschossflächenzahl	 von	 über	 1,4.	 Diese	

Werte liegen in einem Rahmen, der auch 

für gründerzeitliche Stadtquartiere gilt, 

eher noch darunter. Die damit verbundene 

Abstand von 19 Meter vorgegeben. Dadurch 

entstehen qualitätsvolle Straßenräume. 

Die privaten Gartenbereiche zwischen den 

einzelnen Baufenstern im Innern der ver-

kehrsberuhigten Wohnbereiche sind mit 

einem Abstand von 20 Meter ausreichend 

dimensioniert. 

Auf eine zentrale Mitte mit einer Konzen-

tration aller Läden und Dienstleistungen 

wurde zugunsten eines „Quartierauftakts“, 

dem Paula-Modersohn-Platz, verzichtet. 

Um den Platz gruppieren sich die „Solarga-

rage“ mit dem integrierten örtlichen Super-

markt sowie weitere Geschäftseinheiten, 

das GreencityHotel und die örtliche Grund-

schule. Diese Lage des Supermarktes wurde 

gewählt, um zusätzlichen Fahrverkehr und 

damit auch potenzielle Kunden am Quar-

tiersrand „abzufangen“ und keinen zusätz-

lichen Fahrverkehr innerhalb des Quartiers 

auszulösen. Der Platz erfüllt zudem eine 

wichtige verkehrliche Funktion als Umstei-

gepunkt von Stadtbahn auf Stadt- bezie-

hungsweise. Regionalbus und umgekehrt.

Als Zielvorgabe sollten 2.000 Wohneinhei-

ten für 5.000 Einwohner („Neu-Bewohner“ 

ohne S.U.S.I. und Studierendenwerk) entste-

hen. Anfang 2011 lebten im Quartier rund 

buste Grundgerüst“ konnte im Laufe des 

Entwicklungsprozesses an sich ändernde 

Rahmenbedingungen angeglichen werden, 

ohne mit dem Gesamtkonzept zu brechen. 

Modifikationen	 im	 Planungsprozess	 im	

Sinne einer lernenden Planung waren und 

sind demnach möglich. Bestandteil des 

Konzeptes war die Planung für einen Stadt-

teil der kurzen Wege, ein Quartier mit einer 

Mischung aus Wohnungen und Arbeits-

stätten, mit dem Schwerpunkt Wohnen. 

In den Jahren nach 1997 wurden in diesem 

Sinne und unter der Berücksichtigung die-

ser Maxime insgesamt acht Bebauungs-

planänderungsverfahren durchgeführt, 

ohne jedoch die städtebauliche Konzeption 

grundsätzlich zu ändern. Das städtebau-

liche Konzept ging von der Blockstruktur 

der Gründerzeitviertel aus, löste diese aber 

in einzelne Zeilen auf. Die durch Baulinien 

definierten	und	mit	Arkaden	festgesetzten	

„Köpfe“ dieser Zeilen bilden die Raumkan-

te entlang der Hauptachse, der Vauban-

allee. Innerhalb der daran angeordneten 

Wohnstraßen begrenzen „Querriegel“ die 

einzelnen Straßenabschnitte. Die Hauszei-

len sind in der Höhe begrenzt (maximal 13 

Meter), von Hauskante zu Hauskante ist ein 

Effektive Ausnutzung der zur Verfügung 
stehenden Fläche: 
Vauban: 41 Hektar, 5.680 Einwohner
Opfingen: ca. 110 Hektar, 4.400 Einwohner (2014)
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schließungsformen (Mehrspänner) lassen 

sich unterteilen in Mietwohnungsbau und 

Kaufobjekte sowie Zwischenformen, wie 

einige – sehenswerte – Modelle auf genos-

senschaftlicher Basis.  Diese Typologien 

beziehen sich alle auf die durchgängig vier-

geschossig vorgegebene Bauweise, wobei 

insbesondere bei privaten Einzelbauvorha-

ben die festgesetzten Höhen oftmals un-

terschritten wurden. Die mit 15 Meter Ge-

bäudehöhe festgesetzten fünfgeschossigen 

Abschnitte wurden (und werden im 3. Bau-

abschnitt) ausnahmslos an größere Bau-

gruppen und Bauträger vergeben. Neben 

einzelnen	 Stadthäusern	 finden	 sich	 hier	

durchweg Mehrfamilienhäuser mit Lau-

bengangerschließung.   Im Quartier gibt es 

darüber hinaus städtebauliche Sonderfor-

men wie die bis zu 25 Meter hohen städte-

baulichen Dominanten in exponierter Lage 

sowie die im Bestand verbliebenen, jedoch 

umgebauten und umgenutzten ehemali-

gen Mannschaftsgebäude, insbesondere 

der S.U.S.I. und des Studierendenwerks.

Verbindung mit der städtebaulichen Dichte 

Grundvoraussetzung ist für das Entstehen 

von	Urbanität	und	einem	hohen	Identifika-

tionsgrad mit dem neuen Stadtteil.

3.4.4  |  gebäudetyPo-

logien / wohnformen

Durch die Vermarktung der Grundstücke 

vorwiegend an private Bauherren (rund 70 

Prozent) waren an den bisher 350 Einzelvor-

haben eine Vielzahl von Architekturbüros 

beteiligt. Durch diese Bandbreite wird ei-

ner „monostrukturierten“ Siedlung entge-

gengewirkt und dem Wunsch nach indi-

vidueller Gestaltung Rechnung getragen.   

Die durch private Bauherren entstande-

nen Objekte können in Einzelbauvorhaben 

(durchweg Reihenhäuser sowie vereinzelt 

Doppelhäuser auf einer Parzellenbreite zwi-

schen sechs und neun Meter), gemeinsam 

entwickelte Einzelbauvorhaben und in Ob-

jekte von Bauherrengemeinschaften (Bau-

gruppen) gegliedert werden. Diese Mehr- 

familienobjekte zeichnen sich allesamt da-

durch aus, dass sie gemeinsam von Anfang 

an entwickelt wurden, und auch Wohn-

einheiten beinhalten, die mittels innerer 

Erschließung über zwei Geschosse ange-

legt sind (Maisonette). Die Erschließung 

der jeweils oberen Einheiten erfolgt viel-

fach über einen Laubengang.  Die Objekte 

von Bauträgern mit zum Teil anderen Er-

phase der Bebauung gab es eine intensive 

planerische und gestalterische Beratung, 

die aber wegen des hohen Engagements der 

Bauherren und Architekten und der daraus 

resultierenden guten Architekturergebnis-

se schnell auf ein Mindestmaß beschränkt 

werden konnte. Trotz oder gerade wegen 

einiger weniger „Ausreißer“ und „Span-

nungsfelder“ im Bereich der Dachland-

schaften ist ein Stadtteil mit lebhaftem 

charakter und vielfältigem Erscheinungs-

bild entstanden. 

3.4.3  |  Parzellierung

Eine wesentliche Neuerung im Planungs-

prozess war das breitgefächerte Angebot 

der verschiedenen Parzellengrößen. Grund-

stücke von der kleinstmöglichen Größe 

(162 Quadratmeter) für Einzelbauherren 

(Stadtreihenhäuser mit einer Mindestbrei-

te von sechs Meter) bis hin zu einer Größe 

von rund 5.400 Quadratmeter für größere 

Baugruppen oder Bauträger wurden ver-

kauft. Durch die Übernahme dieses an der 

Altstadt oder gründerzeitlichen Vierteln 

angelehnten Mischungsprinzips und durch 

den Verzicht auf ausschließlich Großfor-

men entsteht eine Nutzermischung, die in 

metz, Radladen, computer etc.). Bis heute 

sind rund 400 Arbeitsplätze im Quartier 

entstanden. Dabei wurden auch neue Wege 

beschritten, wie das Beispiel der „Villaban“ 

(gewerblich organisierte Baugruppe) zeigt, 

die neben verschiedenen Geschäften, Ar-

chitekturbüros und Therapieräumen auch 

einzelne Wohnungen und eine Kantine be-

inhaltet. In diesem Zusammenhang muss 

auch das selbstorganisierte Projekt DIVA 

(Dienstleistungen im Vauban) in einem der 

Bestandsgebäude mit unter anderem einer 

Kanzlei, weiteren Büros und einer Tanz-

schule erwähnt werden. Weitere gastro-

nomische Betriebe im Quartier sind eine 

Gaststätte im Bürgerhaus und eine Eisdie-

le/café sowie ein weiteres café.

3.4.2  |  gestalterische 

asPeKte

Über die städtebaulichen Festsetzungen – 

Baulinien, Baugrenzen, Gebäudehöhen, 

Dichtewerte – hinaus wurde auf gestalte-

rische Regelungen – Materialien, Farben, 

Dachneigungen – im Bebauungsplan be-

wusst zugunsten von mehr Flexibilität und 

Variabilität hinsichtlich der Ausgestaltung 

der Gebäude verzichtet. In der Anfangs-

 „Es gibt eine Vielfalt 

an Architektur und 

eine Kleinteiligkeit 

durch z.B. Bau-

gruppen.“
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diesen Zweck erworbenen Grundstück) 

Stellplätze bei späterem Bedarf in aus-

reichender Anzahl hergestellt werden 

können,

•	 Mitgliedschaft	 aller	 autofrei	 gemelde-

ten Haushalte im „Verein für autofreies 

Wohnen“ mittels einmaliger Zahlung ei-

nes Beitrags von rund 3.600 Euro.

Mit diesem Betrag erwirbt der Verein ein 

Grundstück, auf dem langfristig der Stell-

platznachweis geführt werden kann. Der 

Verein übernimmt auf dieses Grundstück  

Baulasten für jede Wohneinheit autofreier 

Haushalte. Dies ist Voraussetzung für die 

Baurechtsbehörde, die Baugenehmigung er-

teilen zu können. Die bauliche Herstellung 

aus	 der	 Stellplatznachweispflicht	 bleibt	

so lange ausgesetzt, wie der „autofrei-Zu-

stand“ nachgewiesen wird. Dem Verein 

obliegt die Kontrolle durch die jährlich bei-

zubringende erneuerte autofrei-Erklärung.

Die Haushalte mit eigenem Kfz kaufen in 

einer der beiden Quartiersgaragen einen 

Stellplatz für einen Betrag von rund 18.000 

Euro. Es wird Teileigentum gebildet. Diese 

Regelungen wurden Bestandteil der Grund-

stückskaufverträge, die die Stadt mit den 

künftigen Eigentümern abschloss. Über 

Baulasten sind die Stellplätze in den Quar-

tiersgaragen mit den Wohneinheiten ver-

4  |   E R Sc H L I E SSU NGSKON Z E P T

4.1  |  rechtliche asPeKte 

der umsetzung des auto-

reduzierten KonzePts

D
as Quartier Vauban ist kein auto-

freier, sondern ein autoreduzier-

ter Stadtteil. Der Begriff „auto-

frei“ bezieht sich auf die Lebenseinstellung 

eines Großteils der Quartiersbewohner, die 

auf ein eigenes Kfz verzichten. Die Nutzung 

eines in einem car-Sharing-Verbund gemel-

deten Pkws bei entsprechender Mitglied-

schaft ist dadurch nicht ausgeschlossen.

Einer der Schwerpunkte innerhalb des The-

menbereiches Verkehr lag auf der Entwick-

lung eines autoreduzierten Stadtteils. Aus-

gehend von dem externen Wunsch nach 

einem autofreien Stadtteil wurde während 

des Beteiligungs-prozesses nach einer Mög-

lichkeit gesucht, die von der LBO vorgege-

bene	 Stellplatzpflicht	 auszusetzen,	 wenn	

in Haushalten kein eigenes Kfz vorhanden 

war. Dieses Ziel konnte wie folgt umgesetzt 

werden:

•	 Gründung	 eines	 „Vereins	 für	 autofreies	

Wohnen“, der gegenüber der Baurechts-

behörde Bauherrenfunktion und gegen-

über den Eigentümern eine gewisse Kon-

trollfunktion	 übernimmt	 (vgl.	 Grafik	 S.	

28),

•	 Gewährleistung,	 dass	 für	 alle	 autofrei	

gemeldeten Haushalte (auf einem für 

4  |   erschl iessungsKonzeP t

 „Auch bei Jugend-

lichen in Vauban ist 

das Auto nicht mehr 

so relevant.“
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vergangenen Jahrzehnten stetig zugenom-

men. Bezogen auf die Gesamtstadt ist der 

Anteil der Radnutzer sowohl bei den Wegen 

zur Arbeit als auch bei Freizeitwegen im 

neuen Stadtteil überproportional hoch. 

Gleichwohl wird verstärkt auf den öffent-

lichen Nahverkehr zurückgegriffen. Das 

Konzept des autoreduzierten Stadtteils 

steht und fällt mit einem entsprechenden 

ÖPNV-Angebot. Im Stadtteil Vauban funk-

tioniert das insbesondere wegen der von 

Anfang an vorhandenen guten ÖPNV-An-

bindung (zwei städtische und eine Regio-

nal-Buslinie), die mit Inbetriebnahme der 

Stadtbahn im April 2006 weiter verbessert 

wurde. Im direkten Einzugsbereich der 

Stadtbahn Vauban leben 15.000 Menschen. 

An zwei Umsteigehaltestellen im Quartier 

Ergänzt wird das Verkehrswegenetz durch 

ein großzügiges Fuß- und Radwegesystem, 

das an das überörtliche Wegesystem an-

knüpft. Wesentliche Bestandteile sind 

dabei die Plätze (Paula-Modersohn-Platz, 

Alfred-Döblin-Platz) sowie der nördliche 

Teil der Vaubanallee, der mit Ausnahme 

des Lieferverkehrs für die dort ansässigen 

Geschäfte dem Fuß- und Radverkehr vor-

behalten ist. Ebenso bedeutsam sind die in 

Nord-Süd-Ausrichtung angelegten Wege, 

die ebenfalls ausschließlich dem Fuß- und 

Radverkehr dienen und die zum Teil inner-

halb der Grünzonen liegen. Von hier gibt es 

Verbindungen zu dem am Dorfbach liegen-

den Weg, und von dort wird die zum Teil 

außerhalb Freiburger Gemarkung liegende 

freie Landschaft erreicht.

In Verbindung mit diesem Wegenetz stehen 

aufgrund des erheblich reduzierten motori-

sierten Individualverkehrs die verkehrsbe-

ruhigten Wohnstraßen für verschiedene 

Freiraumnutzungen,	als	Aufenthaltsflächen 

und als weitgehend ungefährlicher Spiel-

raum zur Verfügung.

Freiburg, insbesondere der Stadtteil Vau-

ban, ist ein Fahrradstandort. Wie die ÖPNV-

Nutzung hat auch der Radverkehr in den 

gibt es östlich von der Bahnunterquerung 

einen zweiten Quartiersanschluss an das 

übergeordnete Straßennetz (clara-Immer-

wahr-Straße). Dieser zweite Anschluss 

wurde von der damaligen Aufsichtsbehör-

de, dem Regierungspräsidium Freiburg, als 

zusätzliche Verbindung Merzhauser Stra-

ße/Wiesentalstraße gefordert. Durch eine 

entsprechende Verkehrsführung innerhalb 

des Quartiers werden Schleichverkehre 

ausgeschlossen.

Auf allen inneren Erschließungsstraßen 

im neuen Stadtteil (Vaubanallee, Astrid- 

Lindgren-Straße, Lise-Meitner-Straße, clara- 

Immerwahr-Straße, Marie-curie-Straße) 

gilt Tempo 30 km/h. Ausschließlich in die- 

sen Straßen sind öffentliche Parkplätze 

vorhanden. Alle weiteren Straßen im Quar-

tier sind verkehrsberuhigt ausgebaute 

Wohnstraßen. Diese zum Be- und Entladen 

befahrbaren Wohnstraßen entlang der 

Vaubanallee beziehungsweise im Bereich 

östlich der Merzhauser Straße weisen kei-

ne öffentlichen Parkplätze auf, Stellplätze 

auf den dazugehörigen Grundstücken sind 

ebenfalls nicht vorhanden (siehe unten).

knüpft. Ergänzend ist im Bebauungsplan 

festgesetzt, dass auf den Grundstücken, die 

durch die verkehrsberuhigten Bereiche ent-

lang der Vaubanallee erschlossen werden, 

keine Stellplätze hergestellt werden dürfen.

 

4.2  |  VerKehrsKonzePt

Für den neuen Stadtteil wurde ein Ver-

kehrskonzept entwickelt, das – ausgehend 

von den umgebenden Straßen – gestuft 

aufgebaut ist. Die Haupterschließung des 

Quartiers erfolgt über die Merzhauser Stra-

ße in die Vaubanallee im Osten des ehema-

ligen Kasernenareals (die früheren Sport-

anlagen liegen noch östlich davon). Die 

Merzhauser Straße zählt mit rund 21.000 

Fahrten in 24 Stunden zu den stärker befah-

renen Straßen und ist eine der wichtigsten 

Verbindungen aus der Stadt Freiburg nach 

Süden. Bereits vor der Entwicklung zum 

neuen Stadtteil und weitestgehend unab-

hängig davon wurde im Jahr 1993 nördlich 

des Stadtteils die Wiesentalstraße als Ver-

bindung von der Merzhauser Straße nach 

Westen zur Basler Straße eingeweiht. Auf 

allen diesen übergeordneten Straßen ist 

Tempo 50 erlaubt. Von der Wiesentalstraße 

autofreies wohnen  |   rechtsbeziehung

bauherr

Verein für 
autofreies 

wohnen e.V.

Kaufvertrag

Mitgliedschaft

Mitgliedschaft

Eintrittspreis

Grundschuld

stadt freiburg

geschäftsstelle
Vauban

baurechtsamt

Baugenehmigung

Baulast

Stellplatznachweis

 „Es ist ruhig. 

Dass die Kinder 

auf der Straße 

spielen können, 

ist toll.“

Auf das Stadtgebiet 
Freiburg bezogen sind 

392 private Pkw auf 1.000 
Einwohner angemeldet, 

auf 1.000 Vauban-Bewohner 
dagegen lediglich 184 Pkw.

(Stand 1.1. 2014)
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ing-Nutzung, aber fehlende feste Stellplät-

ze	 in	 fußläufiger	Entfernung	zur	Wohnbe-

bauung sind eine wichtige Hürde für eine 

vermehrte Nutzung von carsharing.

Die Stadt Freiburg arbeitet daher aktuell an 

einem Stellplatzkonzept, das mittels einer 

Bebauungsplanänderung die Anlage von 

festen Stellplätzen vorsieht. Im Stadtteil 

Vauban sind insgesamt neun Standorte mit 

39 Stellplätzen geplant. 

Das autoreduzierte Erschließungs- und Par-

kierungskonzept des Stadtteils Vauban ist 

letztlich auch Bestandteil des ökologischen 

Konzeptes mit den vielen ökologischen Ein-

zelmaßnahmen (insbesondere zu den The-

men	Grün-	und	Freiflächen,	Boden/Wasser	

und Energie), die im Folgenden beschrieben 

werden. Je weniger Fahrten mit dem moto-

risierten Individualverkehr vorgenommen 

werden, desto weniger cO2-Ausstoß gibt es. 

Insofern ist dieses Konzept ein Beitrag in 

die Richtung klimaneutrale Kommune.  

Für das Mischgebiet zwischen Wiesental-

straße und Lise-Meitner-Straße gilt: Stell-

platzfreiheit für Wohneinheiten, Stellplät-

ze für Gewerbe auf dem Grundstück. Auf 

allen anderen Grundstücken (S.U.S.I., Stu-

dierendenwerk, Gewerbegebiet, sowie Bau-

trägergrundstücke) sind private Stellplätze 

– zumeist in Tiefgaragen –  möglich.

Öffentlicher Parkraum steht ausschließ-

lich entlang der Vaubanallee sowie den 

weiteren Erschließungsstraßen, auf denen 

Tempo 30 zugelassen ist, zur Verfügung. 

Für Besucher gibt es im Quartier rund 200 

öffentliche Parkplätze, das entspricht rund 

10 Prozent der Anzahl aller im Quartier 

entstehenden Wohneinheiten (sonst üblich 

sind 20 Prozent). Alle diese Parkplätze sind 

bewirtschaftet (von 9 bis 19 Uhr werktags). 

Am Beginn der Vaubanallee beim Hotel 

sind weitere Parkplätze im öffentlichen 

Raum Taxen vorbehalten.

Um auch langfristig den niedrigen priva-

ten Pkw-Besitz zu halten, strebt die Stadt 

Freiburg ein deutlich verbessertes carsha-

ring-Angebot an. Der Stadtteil Vauban hat 

bereits eine vergleichsweise hohe carshar-

Die dort untergebrachten privaten Stellplät-

ze wurden von den Haushalten mit eigenem 

Pkw in Teileigentum erworben. Als dritter 

Garagenstandort steht das Grundstück des 

Vereins für autofreies Wohnen e.V. im Wes-

ten des Stadtteils zur Verfügung. Hier kann 

bei entsprechender Nachfrage eine automa-

tische Parkgarage mit bis zu 430 Stellplät-

zen in Modulbauweise errichtet werden. 

Vom heutigen Standpunkt gesehen ist die 

Errichtung dieser dritten Quartiersgarage 

nicht erforderlich. Auf diesem Grundstück 

sind zurzeit als Stellplatznachweis der au-

tofrei gemeldeten Haushalte Baulasten für 

„fiktive	Stellplätze“	eingetragen.	Diesen	au-

tofreien Haushalten stehen rund 350 Auto-

haushalte in den stellplatzfreien Bereichen 

gegenüber. Insgesamt leben somit rund 750 

Haushalte innerhalb der verkehrsberuhig-

ten Bereiche. In diesen Straßen sind auf den 

Grundstücken keine privaten Stellplätze 

gestattet (entsprechende Festsetzung im 

Bebauungsplan) und im öffentlichen Stra-

ßenraum stehen hier keine öffentlichen 

Parkplätze zur Verfügung. Diese verkehrs-

beruhigt ausgebauten Wohnstraßen seit-

lich der Vaubanallee dürfen lediglich zum 

Be- und Entladen befahren werden. Somit 

stehen diese verkehrsberuhigten Wohn-

straßen bevorzugt dem Aufenthalt und 

besonders auch dem Kinderspiel zur Verfü-

gung.

werden die zur Versorgung des Stadtteils St. 

Georgen, der Gemeinde Merzhausen sowie 

weiterer Gemeinden im Süden Freiburgs 

andienenden Buslinien aufgesetzt. Opti-

onal ist die Weiterführung der Stadtbahn 

in den Westen nach St. Georgen und – auf 

Freiburger Gemarkung – als Abzweig zur 

Gemeinde Merzhausen gesichert. Auf der 

Höhe der Stadtbahnwendeschleife soll zu-

dem in einigen Jahren ein Haltepunkt der 

Regio-S-Bahn entstehen.

Am deutlichsten kann die erfolgreiche Um- 

setzung des autoreduzierten Stadtteils an-

hand der folgenden Vergleichszahlen belegt 

werden: Auf das Stadtgebiet Freiburg bezo-

gen sind 392 private Pkw auf 1.000 Einwoh-

ner (jeweils inklusive juristischer Personen) 

angemeldet (Stand 1.1.2014), auf 1.000 Vau-

ban-Bewohner dagegen lediglich 184 Pkw.

4.3  |  ParKierungsKonzePt

Für die Unterbringung der gemeldeten Kfz 

stehen im Stadtteil zwei Quartiersgaragen 

zur Verfügung: 

•	 die	von	der	Merzhauser	Straße	erschlos-

sene Solargarage mit 224 Stellplätzen, 

darin enthalten sind Plätze, die in der 

Regel einer Mehrfachnutzung für den 

Einkaufsmarkt zur Verfügung stehen.

•	 die	 über	 die	 Clara-Immerwahr-Straße	

erschlossene zweite Quartiersgarage mit 

272 Stellplätzen.

„Die ÖPNV-Anbindung 

ist sehr gut. 

Alles ist ohne Auto 

gut erreichbar.“
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bauten Bereiche mit der umgebenden Land-

schaft herstellen. Diese dienen vorwiegend 

dem Kinderspiel und dem Aufenthalt. Für 

alle Altersgruppen wurden hier im Zu-

sammenwirken von Stadt, Landschafts-

architekten und Anwohnern vielfältige 

Möglichkeiten zum Spielen vorgesehen, die 

durch Ruhezonen ergänzt wurden. Darüber 

hinaus dienen die Grünspangen der Quar-

tiersdurchlüftung (nächtliche Fallwinde 

vom Schönberg/Hexental) und als Kom-

pensationsflächen	für	die	höher	verdichte-

ten baulichen Bereiche. 

Ergänzend wurden Flächen entlang des St. 

Georgener Dorfbachs als Biotope nach § 24a 

NatSchG festgesetzt. Es erfolgte kein Ge-

wässerausbau, stattdessen wurde der Bach 

durch die Entnahme von störenden Einbau-

ten weitestgehend in einen naturnahen 

Stand zurückgesetzt. Bereiche in unmittel-

barem Zusammenhang mit dem Fließge-

wässer östlich der Merzhauser Straße (ehe-

maliges Sportgelände) wurden ebenfalls 

als	Biotopfläche	ausgewiesen.

Entgegen der größtmöglichen Freiheiten 

bei der Ausgestaltung der Gebäude – also 

auch der Dachformen (siehe Nr. 3.4.2) – 

wurde eine extensive Dachbegrünung bei 

Flachdächern	und	flach	geneigten	Dächern	

bis zehn Grad festgesetzt. Diese Maßnahme 

dient sowohl der Verbesserung des Klein-

D
ie im gemeinsamen Prozess entwi-

ckelten und beschlossenen ökolo-

gischen Gesichtspunkte wurden 

soweit möglich in den Bebauungsplan inte-

griert oder wie die Regelungen zur Kfz-Re-

duzierung (siehe Nr. 4) über die privatrecht-

lichen Kaufverträge an die zukünftigen Ei 

gentümer/Nutzer weitergegeben. Eine Reihe 

weiterer ökologischer Aspekte (Regenwasser- 

nutzung, Photovoltaik, Solarthermie) wurde 

von vielen Bauherren auf freiwilliger Basis 

aufgegriffen und umgesetzt.

5.1  |  grünraum / frei-

raum

Ein wichtiger Ansatz für die Grün- und 

Freiraumentwicklung des Areals war von 

Beginn an die Vorgabe, den seit dem Bau 

der Kaserne vorhandenen Baumbestand 

weitestgehend zu erhalten. Dies wurde 

auch Bestandteil der Wettbewerbsaufga-

be. Dieses Grundgerüst einer mittlerweile 

über 80-jährigen Baumkulisse in der Vau-

banallee, den öffentlichen Grünzügen und 

im Bereich des Dorfbachs prägt das Viertel 

wesentlich mit und lässt eher an einen ge-

wachsenen Stadtteil als an ein Neubauge-

biet denken. 

Im Quartier wurden fünf öffentliche Grün-

züge angelegt, die eine Verzahnung der be-

5  |   ÖKologisches KonzeP t

 „Die Anbindung an 

die Natur ist toll. 

Ich bin mit dem 

Hund in drei Minuten 

im Grünen.“
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gentümer sowie Bauträger auf freiwilliger 

Basis bereit erklärten, ihre Gebäude in ei-

nem noch besseren Standard zu errichten. 

Der Grenzwert für diese verbesserte Nied-

rigenergiebauweise wurde dabei auf < 55 

kWh/m²a festgelegt.

Bereits während des Planungsprozesses 

wurde von Seiten der Bürgerschaft der 

Wunsch vorgebracht, auch Passivhausbau-

weise zuzulassen. Zum damaligen Zeit-

punkt war dieser energetische Ansatz noch 

nicht weit verbreitet und von bestimmten 

Sanierungsmaßnahmen für das Grund-

wasser sind in Kapitel 6 beschrieben.

Durch die bereits erwähnte hohe städte-

bauliche Dichte wird zusätzlich ein positi-

ver Beitrag zum Thema Boden und Wasser 

erreicht. Die in der Regel maximal 50-pro-

zentige Überbauung eines Grundstücks 

(GRZ 0,5) bei gleichzeitiger hoher Ausnut-

zung des Grundstücks (GFZ zum Teil über 

1,4) vermeidet eine allzu hohe Versiegelung 

des Bodens und bietet neben den öffent-

lichen Grünzügen zusätzliche Versicke-

rungsmöglichkeiten.  

5.3  |  energie

Neben dem ebenfalls ab Anfang der 1990er 

Jahre entwickelten neuen Stadtteil Riesel-

feld wurden auch im Quartier Vauban erst-

mals in einem größeren Zusammenhang 

ausschließlich Gebäude errichtet, die im 

Jahresmittel nicht mehr als 65 kWh/m²a 

verbrauchen. Diese Niedrigenergiebauwei-

se nach Freiburger Rechenverfahren wurde 

durch	 kaufvertragliche	 Verpflichtung	 mit	

den Eigentümern und Investoren verein-

bart. 

Im Verlauf der Vermarktung der Grundstü-

cke in den einzelnen Bauabschnitten war 

schnell erkennbar, dass sich einige Privatei-

wasserkanals konnte verzichtet werden, 

ausgenommen bleibt aus topographischen 

Gründen ein kleiner Teil des Quartiers im 

Nordwesten. 

Einen Beitrag zum Funktionieren des Sys-

tems leisten die privaten Haushalte. Über 

die Begrünung der bis zu zehn Grad ge-

neigten Dächer wird bereits ein Teil des 

Niederschlagswassers zurückgehalten und 

zeitlich versetzt an die Versickerungsgrä-

ben abgegeben, was bei der Dimensionie-

rung dieser Gräben berücksichtigt werden 

konnte. Des Weiteren wurden von einigen 

Privathaushalten Zisternen gebaut, das ge-

sammelte Regenwasser kommt nicht nur 

bei der Gartenbewässerung, sondern auch 

beispielsweise in der Toilettenspülung zum 

Einsatz (so auch in der Karoline-Kaspar-

Grundschule).

Die militärische Vornutzung über Jahr-

zehnte hinweg sorgte nicht nur für belas-

tete Böden (siehe Nr. 6.1), sondern auch für 

kontaminiertes Grundwasser. Neben dem 

Schutz der Unterlieger vor Überschwem-

mungen trägt die Regenwasserrückhal-

tung und -versickerung also auch zur stän-

digen Verbesserung und Erneuerung des 

Grundwassers in erheblichem Umfang bei. 

Die Altlastensanierung und die weiteren 

klimas als auch der Rückhaltung und da-

mit auch zeitlich versetzten Einleitung des 

Niederschlagswassers in das Mulden-Rigo-

len-System. 

5.2  |  boden und wasser

Das für den Stadtteil Vauban entwickelte 

Mulden-Rigolen-System bildet das Rückgrat 

für die Beseitigung des örtlich anfallenden 

Niederschlagwassers. Es besteht aus zwei 

parallel verlaufenden Gräben in Ost-West-

Richtung, die im Westen zusammengeführt 

werden,	 und	 aus	 gepflasterten	 Rinnen	 im	

öffentlichen Straßenraum, über die das 

Niederschlagswasser den Versickerungs-

gräben zugeführt wird. Mit dem installier-

ten System aus Rinnen und Versickerungs-

gräben	 wird	 zum	 ersten	 Mal	 großflächig	

für einen ganzen Stadtteil das Regenwasser 

nahezu vollständig im Baugebiet zurück-

gehalten und versickert. Lediglich für sehr 

große, dauerhafte Niederschlagsereignisse 

gibt es einen „Notüberlauf“ in den benach-

barten Dorfbach. Auf den Bau eines Regen-
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sivhäuser war es gestattet, sich von diesem 

Anschlusszwang befreien zu lassen, da bei 

dem sehr geringen Restwärmebedarf dieser 

Gebäude eine eigene kleine Heizzentrale 

ökologische und ökonomische Vorteile mit 

sich bringt.  

5   |   ÖKOL O GI Sc H E S KON Z E P T

Energiebilanz aufweisen. Der überschüssig 

erzeugte Strom wird in das öffentliche Netz 

eingespeist. Diese Konsequenz weist kein 

weiteres Gebäude auf, gleichwohl sind eine 

Vielzahl von Gebäuden mit Photovoltaik- 

und Solarthermieanlagen ausgestattet.

Größere	 Dachflächen	 wie	 die	 des	 Bürger-

hauses und der Solargarage sind zum Zwe-

cke	der	Stromerzeugung	mittels	großflächi-

ger Photovoltaikanlagen verpachtet. 

Die Versorgung des neuen Stadtteils mit 

Wärme erfolgt durch ein Blockheizkraft-

werk (BHKW), das ursprünglich 60 bis 70 

Prozent des Jahreswärmebedarfs des Stadt-

teils mittels Holzhackschnitzelfeuerung 

erzeugte. Zwischenzeitlich wurde die Heiz-

zentrale umgebaut, die Wärmeerzeugung 

wurde umgestellt auf Erd- beziehungswei-

se Biogas. Durch entsprechende Nachbesse-

rung ist nunmehr auch gewährleistet, dass 

nahezu alle Haushalte im Quartier mit dem 

im BHKW erzeugten Strom versorgt wer-

den können. Durch eine Regelung in den 

Grundstückskaufverträgen sind alle Eigen-

tümer	verpflichtet,	sich	an	das	Nahwärme-

netz anzuschließen. Lediglich für die Pas-

Kriterien wie zum Beispiel der Ausrich-

tung der Gebäude abhängig. Aus diesem 

Grund wurden bei der Überarbeitung des 

städtebaulichen Rahmenplans mehrere 

Grundstücke anders angeordnet bezie-

hungsweise geplante Gebäudezeilen um 90 

Grad gedreht, so dass eine Südausrichtung 

der jeweiligen Gebäude möglich war. Die-

se	Grundstücke	wurden	mit	der	Verpflich-

tung verkauft, den Passivhausstandard mit 

einem Wärmeverbrauch von nicht mehr 

als 15 kWh/m²a einzuhalten. Im Quartier 

wurden insgesamt rund 170 Wohneinhei-

ten in Gebäuden mit Passivhausbauweise 

errichtet. 

Darauf aufbauend und parallel zur Ent-

wicklung des Rahmenkonzepts wurde auf 

der Fläche des ehemaligen Sportplatzes 

östlich der Merzhauser Straße die Solar-

siedlung geplant. Auf der Grundlage der 

Passivhausbauweise entstanden Plusener-

giehäuser (mit etwa 60 Wohneinheiten, 

Räumlichkeiten für Dienstleistungen und 

Büros sowie zwei Supermärkten), die auf-

grund ihrer kompletten Dacheindeckung 

mittels Photovoltaikanlage eine positive 

„In Vauban 

wurden 

die ersten 

Passivhäuser 

Deutschlands 

errichtet.“

Durch Nachbesserung ist nunmehr gewährleistet, dass nahezu alle 
Haushalte im Quartier mit dem im BHKW erzeugten Strom versorgt 
werden können.
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gen Kasernennutzung. Hierzu gehören 

zum Beispiel Fahrzeughallen, Werkstätten, 

Tankanlagen, Lagergebäude und Mann-

schaftsgebäude. Der Rückbau von Versor- 

gungstrassen für Strom, Wasser und Ab-

wasser sowie Fernwärme und von Ka-

sernenarealen mit ihren umfangreichen 

Kfz-Werkstätten, Tankanlagen und Wasch-

plätzen einschließlich zugehöriger Öl- und 

Benzinabscheider stellen ein nicht zu un-

ter-schätzendes Potential für Bodenverun-

reinigungen dar, die möglicherweise ein 

Handeln erfordern. Für die gesamte Er-

werbsfläche	wurde	deshalb	eine	flächende-

ckende Untersuchung zur Feststellung von 

Bodenkontaminationen in Auftrag gege-

ben. Parallel erfolgte eine Erhebung der in 

den Gebäuden anzutreffenden Schadstoffe 

mit dem Ziel, vor Beginn der Abbrucharbei-

ten entsprechende Maßnahmen beauftra-

gen zu können. 

A
ufgrund der Größe des zu ent-

wickelnden Gebiets war es aus    

 arbeitsökonomischen und wirt-

schaftlichen Gründen sinnvoll, die Herstel-

lung der Baureife und die Grundstücksver-

marktung in insgesamt drei Bauabschnitte 

aufzuteilen. Berücksichtigt werden mussten 

auch die Belange der Asylbewerbersammel-

stelle, die für eine an die Wiesentalstraße an-

grenzende	Teilfläche	mit	dem	Land	Baden- 

Württemberg vertraglich vereinbart war. 

Die durch S.U.S.I. (Selbstorganisierte unab-

hängige Siedlungsinitiative) und das Stu-

dierendenwerk Freiburg-Schwarzwald in 

direkter Verhandlung mit der Bundesver-

mögensverwaltung erworbenen Grund-

stücksflächen	wurden	 nicht	 erfasst	 durch	

die Entwicklungssatzung und waren des-

halb nicht Teil der Entwicklungsmaßnah-

me Vauban.

6.1  |  geländefrei-

machung und boden-

sanierung, rücKbau Von 

gebäuden und tanK-

anlagen

Mit dem Kaufvertrag vom 30. Septem-

ber 1994 zwischen der Stadt Freiburg und 

der Bundesrepublik Deutschland sind die 

Grundlagen vereinbart für den Abbruch 

der baulichen Anlagen aus der ehemali-

6  |   P ROJ E K T V E R L AU F

6  |   ProjeKt V er l auf

Theorie und Praxis gingen 
im Vauban Hand in Hand.
Der Bebauungsplan als 
Übersicht, die Aufnahme 
links zeigt den Baufortschritt 
im Jahr 2000.
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liche weitere Nutzung überprüft werden. 

Ausgenommen	 hiervon	 war	 das	 Offizier-

scasino Haus 037. Um den Erhalt des heu-

tigen Stadtteilzentrums wurde kontrovers 

diskutiert, bis letztlich eine Entscheidung 

für den Fortbestand und die Sanierung des 

Gebäudes getroffen wurde. 

In diesem Bauabschnitt konnten bereits 

die wesentlichen Bausteine der quartiers-

bezogenen Infrastruktur realisiert wer-

den. Unter der Überschrift „Stadtteil der 

kurzen Wege“ sollten die für eine Nahver-

sorgung der BewohnerInnen notwendigen 

Einrichtungen und Angebote möglichst 

zentral im Eingangsbereich zum Quartier 

gebündelt werden. Ein Großteil der öffent-

lichen Einrichtungen, wie die erste Kita, die 

Grundschule mit Sporthalle und das Block-

heizkraftwerk	der	badenova,	befinden	sich	

somit innerhalb des ersten Bauabschnittes, 

 

6.2  |  bauabschnitt  i

Neben	 der	 erforderlichen	 flächenhaften	

Altlastensanierung für das Gesamtgebiet 

musste vor Beginn der Erschließungsar-

beiten zunächst der militärische Gebäu-

debestand abgebrochen werden. Die vor-

handenen Versorgungsleitungen mussten 

entfernt beziehungsweise für eine mög-

serreinigung ersetzt und in 2007 durch eine 

Lärmschutzwand zum Schutz der angren-

zenden Wohngebäude ergänzt. Eine weite-

re Grundwassersanierungsanlage war im 

2. Bauabschnitt seit 2004 in Betrieb. Diese 

konnte 2007 nach Abschluss der Sanierung 

wieder abgebaut werden. Die damit einher-

gehenden Kosten werden zwischen Bund 

und Stadt entsprechend der vertraglichen 

Vereinbarung auch nach Abschluss der Ent-

wicklungsmaßnahme getragen. Die Reini-

gung wird durch das Umweltschutzamt 

eingestellt, wenn durch Laboranalysen der 

Erfolg der Reinigungsmaßnahmen bestä-

tigt wird. 

Die in den Gebäuden angetroffenen Verun-

reinigungen durch Stäube – wie beispiels-

weise durch Bleiablagerungen in den Werk-

stätten und Fahrzeughallen – oder durch 

Schlackenmaterial zur Schalldämmung in 

den Geschossdecken wurden unter fachli-

cher Aufsicht beseitigt. Erst nachdem die 

umweltrelevanten Materialen beseitigt 

waren, begann der eigentliche Rückbau der 

Gebäude. Diese Reinigungsaufwendungen 

zählen nicht zu den vom Bund zu tragen-

den Sanierungskosten und wurden deshalb 

durch	 die	 Entwicklungsmaßnahme	finan-

ziert. 

In zahlreichen Baggerschürfen und Ramm-

kernsondierungen und den nachfolgenden 

Laboranalysen wurden Verunreinigungen 

bestätigt. Bleibelastungen, Kohlenwasser-

stoffe als Folge defekter Tankanlagen und 

Ölabscheider, Belastungen durch Schlacke 

im Boden und anderes lösten konkreten 

Handlungsbedarf aus, angeordnet durch das 

Umweltschutzamt als untere Verwaltungs- 

behörde. Die kontaminierten Flächen sind 

in der Übersichtskarte (S. 80) dargestellt. 

Der Bund beteiligt sich an der notwendigen 

Sanierung solcher altlastenbedingter Män-

gel des Grund und Bodens, die die beabsich-

tigte Nutzung wesentlich beeinträchtigen. 

Die	 Stadt	 ist	 verpflichtet,	 sich	 an	 den	 für	

die Sanierung aufzuwendenden Kosten in 

Höhe von zehn v.H. zu beteiligen. Der Ge-

meinderat beschloss eine Abreinigung auf 

einen belastungsfreien Wert, vergleichbar 

der im Rieselfeld angewandten Zielvorgabe 

und garantierte so den Käufern der Grund-

stücke Sicherheit für gesunde Wohnver-

hältnisse. 

Im südlichen Abschnitt der ersten Grün-

spange wurde seit 1996 zur Grundwasser-

reinigung eine Anlage zur Bodenluftabsau-

gung betrieben. Im Juni 1999 wurde diese 

durch eine Brunnenanlage zur Grundwas-

Altlastensanierung Boden 8,7 Mio. Euro

Grundwassersanierung 1,4 Mio. Euro

Zusammen 10,1 Mio. Euro

 

Erstattung Bund 6,8 Mio. Euro

Maßnahme somit 3,3 Mio. Euro

 

Gebäudeabbruch 9,7 Mio. Euro

Schadstoffbeseitigung 1,1 Mio Euro

Sonstige Freilegung 1,5 Mio. Euro

die Kosten der sanierung 
und des rücKbaus

„Der kleine Garten 

hier reicht mir, 

er ist eine 

Erweiterung des 

Wohnraums.“
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richteten	Dächer	sind	vollflächig	mit	Solar-

modulen belegt und ermöglichen so eine 

maximale „Solarernte“. Die Wohnhäuser 

produzieren im Jahresverlauf mehr Energie 

als sie selbst verbrauchen. Alle Wohnhäu-

ser sind als Plusenergiehäuser ausgelegt.

Der Stellplatznachweis der Solarsiedlung 

ist durch eine zweigeschossige Tiefgarage 

gesichert. Faktisch ist hier, mit Ausnahme 

der Stellplätze für den Einzelhandel, ein 

stellplatzfreies Gebiet entstanden.

Weil die Entwicklungsmaßnahme Vau-

ban sich aus dem Erlös der Grundstücks-

vermarktung	 finanziert,	 beschloss	 der	

Gemeinderat schließlich, die südliche 

Wohnbaufläche	 einer	 Vielzahl	 von	Wohn-

bauträgern zu übertragen, die hier ein ge-

meinschaftlich entwickeltes Siedlungs-

konzept realisierten. Auch hier stand der 

Lärmschutz im Mittelpunkt der Bauauf-

gabe. Die geschlossene Bebauung an der 

Merzhauser Straße wurde nach Süden hin 

fortgesetzt, um so nach Osten eine ruhige 

Ausgangslage für den hier vorgesehenen 

Geschosswohnungsbau zu garantieren. 

für den Bau einer Solarsiedlung vorzuse-

hen. Hier sollten in großem Stil Reihenhäu-

ser in Passivhausbauweise entstehen. Der 

Schallschutz, der durch das hohe Verkehrs-

aufkommen der Merzhauser Straße nötig 

wird, sollte durch einen Gebäuderiegel ent-

lang der Straße sichergestellt werden.  

Die Solarsiedlung beschränkt sich heute auf 

die	nördliche	Teilfläche	des	einstigen	Sport-

platzgeländes, nachdem das Projekt nicht 

umgesetzt werden konnte. Zur Merzhauser 

Straße hin entstand ein viergeschossiger 

Gewerbebau: das Sonnenschiff. Auf dessen 

Deck stehen neun Penthäuser. Mit dem Son-

nenschiff gelang es zugleich, die östlich ge-

legene	Wohnbaufläche	 vom	 Verkehrslärm	

der Merzhauser Straße zu befreien. Eine 

gute Voraussetzung, hier insgesamt 50 Rei-

henhäuser zu bauen. Diese Reihenhäuser 

wie auch die Penthäuser wurden in Holz-

bauweise erstellt. Ein ausgeklügeltes Ras-

tersystem ermöglichte es Bauinteressenten, 

den ihrem konkreten Flächenbedarf ent-

sprechenden Haustyp auszuwählen. So 

entstanden Varianten vom Single-Haus mit 

etwas mehr als 70 Quadratmeter bis zum 

Familien-Haus mit nahezu 170 Quadrat-

meter	Wohnfläche.	Die	nach	Süden	ausge-

konzept. Hierzu wurde als Steuerungsin-

strument ein Kriterienkatalog erarbeitet, 

der ein möglichst transparentes Verfahren 

für den Verkauf der Baugrundstücke ge-

währleistet. Die abschließende Vergabe-

entscheidung war dem Gemeinderat be-

ziehungsweise den zuständigen Gremien 

vorbehalten.

Die Resonanz auf die Ausweisung von 

(Wohn-)Bauflächen	 war	 enorm.	 Die	 Nach-

frage überstieg das Angebot im ersten 

Bauabschnitt bei Weitem, und viele Inter-

essenten mussten auf den folgenden Bau-

abschnitt verwiesen werden. Das erste pri-

vate Bauvorhaben konnte bereits kurz nach 

Inkrafttreten des Bebauungsplans im April 

1998 mit dem Bau eines Baugruppenpro-

jektes an der Gerda-Weiler-Straße gestartet 

werden. Im gleichen Jahr zogen die ersten 

Familien in ein Reihenmittelhaus in der 

Rahel-Varnhagen-Straße ein.

Im Gesamtprojekt wurde dem ehemaligen 

Sportplatzgelände der französischen Streit-

kräfte östlich der Merzhauser Straße eine 

Sonderrolle zugeschrieben. Der Gemeinde-

rat hatte beschlossen, dieses gesamte Areal 

auch vor dem Hintergrund, dass diese mög-

lichst zeitnah nach dem Zuzug der ersten 

Bewohner zur Verfügung stehen mussten. 

Es folgten mit zeitlichem Abstand die zwei-

te Quartiersgarage, ein Supermarkt in der 

Solargarage, das Stadtteilzentrum Haus 037, 

der Alfred-Döblin-Platz (Marktplatz) und 

die erste der insgesamt fünf Grünspangen. 

Das Angebot an Baugrundstücken umfass-

te im Wesentlichen Flächen für den allge-

meinen Wohnungsbau. Diese wurden wie-

derum in Segmente für Einzelbauherren, 

Baugruppen und Bauträger untergliedert. 

Im nördlichen Bereich fand ein kleines Ge-

werbegebiet seinen Platz, und entlang der 

Peripherie konnte durch die Ausweisung 

von	Mischgebietsflächen	für	Gewerbe-	und	

Wohnnutzungen das Angebotsspektrum 

komplettiert werden. Um die Bedeutung der 

Vaubanallee als zentrale Erschließungsach-

se für das Quartier zu unterstreichen, wur-

de für die südlich angrenzende Bebauung 

festgelegt, dass im Erdgeschoss gewerbli-

che Nutzungen zu berücksichtigen sind.

Grundlage für die Vergabe der Grundstücke 

bildete ein umfassendes Vermarktungs-

„Die Resonanz auf die Ausweisung von 
(Wohn-)Bauflächen war enorm. 
Die Nachfrage überstieg das Angebot im ersten 
Bauabschnitt bei Weitem.“
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fort, selbst Grundstücke mit schwierigen 

Lagemerkmalen am Rande des Entwick-

lungsgebiets konnten veräußert werden.

6.5  |  abschluss

Die bauliche Erschließung des neuen Frei-

burger Stadtteils konnte zum 31. Dezember 

2009 abgeschlossen werden. Bis zu diesem 

Zeitpunkt war die öffentliche Infrastruk-

tur vollständig vorhanden, das Straßen-

netz war komplett ausgebaut und nahezu 

alle Baugrundstücke konnten veräußert 

werden. Lediglich drei Einzelgrundstücke 

im nördlichen Bereich wurden zur weite-

ren Vermarktung an die Stadt gegeben und 

sind zwischenzeitlich verkauft und bebaut. 

Die Erschließungskosten einschließlich 

restlicher Ordnungsmaßnahmen beliefen 

sich auf insgesamt rund 19 Millionen Euro.

6  |   P ROJ E K T V E R L AU F

Gelände mit dem Bau des Straßen- und Lei-

tungsnetzes für die weitere Vermarktung 

vorbereitet.

Am nördlichen Gebietsrand wurde an der 

Wiesentalstraße die dritte Kita im Quartier 

errichtet. Diese Kindertageseinrichtung 

wurde als temporäre Einrichtung geplant 

und realisiert um die Spitzenbedarfe aus 

dem Quartier aufzunehmen. Bei rückläu-

figen	Bedarfszahlen	kann	das	Gebäude	be-

ziehungsweise das Grundstück mit einer 

anderen Nutzung belegt oder veräußert 

werden.

Die Gebietstypologie weist in diesem Bau-

abschnitt	Mischgebietsflächen	und	Grund-

stücke für den allgemeinen Wohnungsbau 

aus. Ursprünglich waren die Mischgebiets-

flächen	als	gewerbliche	Flächen	dem	ersten

Bauabschnitt zugeordnet. Die Nachfrage 

nach	 Gewerbeflächen	 entsprach	 jedoch	

nicht den ursprünglichen Prognosen. In 

Anwendung des planerischen Grundsatzes 

einer lernenden Planung wurden diese im 

Rahmen einer Bebauungsplanänderung der 

Nachfragesituation angepasst und in 

Mischgebietsflächen	 umgewandelt.	 Die	

große	 Nachfrage	 nach	 Wohnbauflächen	

setzte sich auch in diesem Bauabschnitt 

Das Flächenangebot konzentriert sich in 

diesem Teilabschnitt ausschließlich auf 

Grundstücke für den allgemeinen Woh-

nungsbau. Die Palette reicht auch hier von 

Bauflächen	 für	 Einzelbauherren	 und	 Bau-

gruppen bis hin zu Grundstücken für Bau-

träger für den klassischen Geschosswoh-

nungsbau. Die Nachfragesituation blieb un- 

verändert hoch und überstieg das Angebot 

erheblich. Die Grundstücksvergabe erfolgte 

nach bewährtem Muster entsprechend der 

durch den Gemeinderat vorgegebenen Ver-

gabekriterien. 

6.4  |  bauabschnitt  iii

Die Bauvorbereitung und Erschließung des 

letzten Bauabschnitts ab 2004 war geprägt 

durch die letzten Abbruchmaßnahmen für 

noch bestehende Mannschaftsgebäude der 

ehemaligen Asylbewerbersammelstelle.

Der Wunsch von Initiativgruppen, diese 

Gebäude zu erhalten, konnte lediglich in 

einem Fall durch den Ankauf des Gebäu-

des 050 mit dem Projekt Dienstleistungen 

Vauban („DIVA“) realisiert werden. Der üb-

rige Gebäudebestand wurde mit Beschluss 

des Gemeinderates abgebrochen und das 

6.3  |  bauabschnitt  ii 

Nachdem die Geländefreimachung und die 

Ergänzung der Erschließungsanlagen ab-

geschlossen war, konnte ab dem Jahr 2000 

mit der Vermarktung der Baugrundstücke 

und der weiteren Komplettierung der öf-

fentlichen Infrastruktur begonnen werden. 

Der Bau der zweiten Kindertagesstätte „Im-

mergrün“ in der Adinda-Flemmich-Straße 

orientierte sich am wachsenden Bedarf vor 

dem Hintergrund einer anhaltend großen 

Beliebtheit dieses neuen Wohnquartiers 

bei jungen Familien. Zur Sicherstellung ei-

ner Frischluftzufuhr war ein wesentliches 

Merkmal der planerischen Überlegung die 

Anordnung von insgesamt fünf Grünspan-

gen. Sie sollen die vom Schönberg ausge-

henden Hangwinde durch den Stadtteil 

leiten. Im zweiten Bauabschnitt wurden 

insgesamt vier Grünspangen realisiert. Die 

inhaltliche Ausgestaltung wurde in mehre-

ren Workshops mit den Stadtteilbewohne-

rInnen erarbeitet. Unter anderem wurden 

neben verschiedensten Spielgeräten auch 

eine „Kletterkartoffel“ und ein Backhäus-

chen	errichtet.	Diese	Erholungsflächen	wer-

den rege genutzt und erfreuen sich großer 

Beliebtheit bei allen Altersgruppen.

„Bevor wir nach 

Vauban gezogen 

sind, haben wir in der 

Innenstadt gewohnt. 

Hier haben wir sowohl 

die Nähe zur Stadt, 

als auch zum Grün.“



46 47

A bsc h lussbe r ic h t QuA r t i e r VAu bA n
7  |   SOZ I A L E ÖF F E N T L Ic H E I N F R A ST RU K T U R

Familien für den neuen Stadtteil anhielt, 

wurde 2003 durch den Gemeinderat die 

nächste Erweiterung um einen vierten und 

fünften Zug beschlossen. Diese letzte Er-

weiterung ist multifunktional geplant und 

kann nach dem Rückgang der Schülerzah-

len veräußert oder stadtintern anderweitig 

genutzt werden. Der Gesamtaufwand für 

die Errichtung der Karoline-Kaspar-Grund-

schule und Sporthalle betrug insgesamt 

rund 10 Millionen Euro. Davon entfallen 6,8 

Millionen Euro auf den ersten und zweiten 

Zug, 1,4 Millionen Euro auf den dritten Zug 

und 1,7 Millionen Euro auf den vierten und 

fünften Zug.

Neben Open-Air-Angeboten bietet die Sport- 

halle der Karoline-Kaspar-Grundschule 

auch die Möglichkeit des Hallensports 

durch die Bewohner des neuen Stadtteils. 

Und in unmittelbarer Nachbarschaft laden 

7.1  |  Karoline-KasPar-

grundschule mit sPort-

halle

E
in Baustein in der Ausgestaltung der 

öffentlichen Infrastruktur war die 

Sicherstellung der Schulversorgung 

im Quartier. Dieser Bedarf wurde durch den 

Bau der Karoline-Kaspar-Grundschule ge-

deckt.

Der Neubau geht zurück auf den Beschluss 

des Gemeinderates vom 28. November 1995 

zur Durchführung eines Wettbewerbs für 

den Bau einer Grundschule einschließlich 

Sporthalle	und	Freisportfläche.	Auf	Grund-

lage des Wettbewerbsergebnisses erfolgte 

am 28. April 1998 der Baubeschluss für eine 

zweizügige Grundschule mit Sporthalle. 

Das Schulgebäude grenzt an den Paula-Mo-

dersohn-Platz	 an	 und	 hat	 eine	 Nutzfläche	

von rund 1.450 Quadratmeter. Der umbaute 

Raum beträgt rund 7.430 Kubikmeter. 

Die Prognose zur Bevölkerungsentwick-

lung musste schon bald nach oben korri-

giert werden. Aufgrund der zunehmenden 

Zahl	schulpflichtiger	Kinder	reichte	die	Ka-

pazität des Schulneubaus nicht mehr aus. 

Die Karoline-Kaspar-Schule wurde darauf-

hin 2002 durch einen Anbau an der Nord-

seite des Gebäudes um einen dritten Zug er-

gänzt. Nachdem die Beliebtheit bei jungen 

7  |   sozi a l e Öffen t l iche 
infr ast ruK t ur 
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entsprechenden	 Grundstücksfläche	 im	

Wege eines Erbbauvertrages. Weiterhin 

wurden über einen Subventionsvertrag 

die Bezuschussung der Modernisierung 

der	Gemeinbedarfsflächen	aus	Mitteln	der	

Entwicklungsmaßnahme und durch ei-

nen Nutzungsvertrag die Überlassung von 

Räumen an die Stadt Freiburg geregelt. So 

konnte auch der dringend notwendige Be-

darf an Flächen für Jugendräume im Quar-

tier sichergestellt werden. Der Trägerverein 

hat	sich	im	Gegenzug	verpflichtet,	das	Bür-

gerhaus als öffentliche Einrichtung im Sin-

ne der Gemeindeordnung zu betreiben.

2002 konnte dann mit der baulichen Um-

setzung des Vorhabens begonnen werden. 

Es überlagerte sich gegen Ende mit den Aus-

bauarbeiten für den südlich angrenzenden 

Marktplatz. Mit der Fertigstellung der Auf-

zugsanlage an der Südseite des Gebäudes, 

die den barrierefreien Zugang zum Gebäu-

auch das Modell einer privaten Träger-

schaft für das Bürgerzentrum, verbunden 

mit unterschiedlichen Nutzungsarten. Dem 

entgegen stand zunächst die städtebauli-

che Konzeption, die einen kompletten Ab-

bruch der vorhandenen Gebäudesubstanz 

und damit auch des Gebäudes Haus 037 

vorsah. 

Die folgende Diskussion erstreckte sich über 

mehrere Jahre, bis mit dem Grundsatzbe-

schluss des Gemeinderates am 11. Juli 2000 

die entscheidende Weichenstellung für den 

Erhalt von Haus 037 und dessen Nutzung 

für bürgerschaftliche Zwecke erfolgte. Da-

nach waren noch etliche Abstimmungsge-

spräche mit dem Forum Vauban e.V. als 

Vertretung der StadtteilbewohnerInnen 

notwendig, um ein tragfähiges Gesamt-

ergebnis zu erzielen. Schließlich gelang es 

durch die Gründung des Stadtteilzentrums 

Haus 037 e.V. als Trägerverein zum ersten 

Mal, ein Bürgerzentrum in privater Regie 

auf den Weg zu bringen.

Hierzu war es notwendig, neben der bau-

planungsrechtlichen Festsetzung einer Ge- 

meinbedarfsfläche	 eine	 Vertragskonstruk- 

tion zu entwerfen, die eine Sanierung und 

den dauerhaften Betrieb des Gebäudes 

als Bürgerzentrum sicherstellt. Wesentli-

cher Baustein des hierbei ausgearbeiteten 

Vertragswerkes war die Überlassung der 

Unabhängig von dem städtischen Angebot 

werden zusätzlich auf privater Ebene zwei 

Gruppen sowie privat organisierte Klein-

kindgruppen (43 Plätze), eine davon im 

Haus 037, angeboten.

die Kostenanteile hierbei betragen:

Kita I   2,9 Mio. Euro (einschl. Jugendräume)
Kita II  2,3 Mio. Euro
Kita III 1,7 Mio. Euro

7.3  |  stadtteilzentrum 

haus 037

Der Bedarf für ein Bürgerhaus im neuen 

Stadtteil Vauban war umstritten. Zunächst 

war ein solches Angebot, auch mit Blick auf 

die	 finanziellen	 Rahmenbedingungen	 der	

Gesamtmaßnahme, nicht vorgesehen.

Schnell hat sich jedoch aus der Bewohner-

schaft der Wunsch entwickelt, dieses Ange-

bot in das bestehende Portfolio öffentlicher 

Einrichtungen aufzunehmen. Verbunden 

wurde dies mit einem Standortvorschlag: 

dem	ehemaligen	Offiziers-Casino	und	heu-

tigen Stadtteilzentrum Haus 037. Zudem 

beinhaltete das bürgerschaftliche Konzept 

verschiedene Sportvereine mit vielen An-

geboten zur sportlichen Betätigung ein. 

7.2  |  Kindertages-

einrichtungen

Der Bedarf an Plätzen in Kindertagesein-

richtungen entwickelte sich mit dem Zu-

zug junger Familien in gleicher Weise nach 

oben wie bei der Karoline-Kaspar-Grund-

schule.

Die Kapazitäten mussten 1999, 2001 und 

2003 kontinuierlich der Bevölkerungsent-

wicklung angepasst werden. Heute gibt es 

drei Kindertagesstätten im Quartier. Die 

Betriebsträgerschaft wird neben der Stadt 

Freiburg auch von freien Trägern übernom-

men. Mit jeweils sechs Gruppen pro Kita 

stehen im Stadtteil insgesamt 18 Gruppen 

zur Verfügung. 

Mit Blick auf die zu erwartenden abneh-

menden Bedarfe dient der 2003 erbaute 

dritte Kindergarten an der Wiesentalstraße 

dazu, den Spitzenbedarf aus dem Quartier 

abzudecken.	Bei	rückläufigen	Kinderzahlen	

kann das Gebäude beziehungsweise das 

Grundstück für eine andere Nutzung vor-

gesehen werden.
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christbaummarkt und das jährliche Stadt-

teilfest statt. 

Kosten Platzherstellung 0,25 mio. euro 

7.5  |  grünsPangen / frei-

raum Kinder und jugend-

liche

7.5.1  |  grünsPangen

Im städtebaulichen Ideenwettbewerb und 

dem nachfolgenden Bebauungsplan war 

die Entscheidung zur Ausrichtung der Grün-

spangen in Nord-Süd-Richtung bestätigt 

worden. Maßgebend war die Einschätzung 

eines Klimagutachtens. So wurde der Emp-

fehlung, das Hangwindsystem „Hexentä-

ler“ in das Quartier Vauban einzuleiten, 

gefolgt. Insbesondere in den Sommermona-

ten werden dadurch der Luftaustausch und 

die nächtliche Abkühlung für das Quartier 

gesichert.  

Die Konzepte für die Grünspangen basieren 

auf Ideen der BürgerInnen. In zahlreichen 

Workshops und intensiven Diskussionen 

trafen die Expertenmeinungen des Gar-

ten- und Tiefbauamts beziehungsweise 

der Grünplaner auf die Erwartungen der 

BürgerInnen. Gerade die Bauzeit brachte 

eine Vielfalt von Spielmöglichkeiten mit 

sich und bestärkte den Wunsch, „schienen-

hafte“ Spielangebote in den Grünspangen 

nis den Erwartungen aus dem Quartier 

für einen qualitativ ansprechenden und 

multifunktionalen Platz. Hierbei wurde 

zunächst	 eine	 quadratische	 Grundfläche	

unter	 Verwendung	 von	 Betonpflasterstei-

nen	 gefasst.	 Die	 Gesamtfläche	 wurde	 mit	

Natursteinzeilen gebändert und dadurch 

akzentuiert. Im westlichen, mit einer was-

sergebundenen Decke versehenen Bereich 

wurden	 japanische	 Zierkirschen	 gepflanzt	

und eine Vielzahl von Sitzelementen auf-

gestellt. 

Die Finanzierung dieser baulichen Verän-

derungen gelang mit Hilfe des bürgerschaft- 

lichen Engagements, der hierbei zugesi-

cherten Eigenleistungen und der Material-

bereitstellung durch Sponsoren.

2006 konnte schließlich mit den Bauar-

beiten begonnen werden. Da gleichzeitig 

auch die Baumaßnahme zur Sanierung des 

nördlich an den Marktplatz angrenzenden 

Stadtteilzentrums Haus 037 abgewickelt 

wurde, musste die Platzherstellung in ein-

zelne Bauabschnitte aufgeteilt werden. 

Am 17. März 2007 wurde der Marktplatz 

offiziell	 eröffnet.	 Der	 Alfred-Döblin-Platz	

ist heute zu einem beliebten Treffpunkt 

für alle StadtteilbewohnerInnen geworden. 

Hier	 finden	 Veranstaltungen	 wie	 der	 wö-

chentliche Bauernmarkt, Flohmärkte, der 

de jedoch ausgesetzt, bis eine abschließende 

Entscheidung zum Marktplatz und seiner 

räumlichen Ausdehnung vorlag. Um eine 

Nutzung	 für	den	wöchentlich	 stattfinden-

den Bauernmarkt und andere Veranstal-

tun-gen bis zur baulichen Herstellung si-

cherzustellen, wurde die Fläche zunächst 

mit einer wassergebundenen Decke herge-

stellt. Der Gemeinderat hat schließlich mit 

Beschluss vom 04. Juli 2006 festgelegt, dass 

die im westlichen Bereich des Gesamtare-

als	ausgewiesene	Wohnbaufläche	aufgeho-

ben wird und damit den Weg freigemacht 

für eine gesamthafte Planung und Herstel-

lung dieses Platzes.

Aufgrund	 der	 geringen	 finanziellen	 Spiel-

räume aus der Entwicklungsmaßnahme, 

die zunächst nicht mit den Wünschen aus 

dem Stadtteil in Einklang zu bringen wa-

ren, wurde eine interdisziplinäre Arbeits-

gruppe mit Vertretern aus einem externen 

Planungsbüro, dem Stadtteilverein Vauban 

beziehungsweise dem hierfür gegründe-

ten Arbeitskreis Marktplatz und der Stadt 

Freiburg gebildet. Dort fand, unter der Lei-

tung des heutigen Baubürgermeisters Prof. 

Dr. Haag, ein intensiver Austausch über 

die künftige Gestaltung und Aus-stattung 

des Marktplatzes statt. Auch wenn letzt-

lich nicht alle Wünsche umgesetzt werden 

konnten entsprach das Planungsergeb-

de sicherstellte, konnten die Sanierungsar-

beiten beendet werden.

Gemeinsam mit der Eröffnung des Alfred-

Döblin-Platzes wurde 2007 die Einweihung 

des Stadtteilzentrums gefeiert. Das Bürger-

zentrum hat sich im Stadtteil etabliert und 

durch seine zentrale Lage im Quartier und 

dem dortigen Angebot zu einem beliebten 

Treffpunkt im Quartier entwickelt.

Im Rahmen der Modernisierungsförderung 

wurde für die erforderlichen Umbau- und 

Sanierungsarbeiten ein Betrag von 0,9 Mil-

lionen Euro zur Verfügung gestellt.

7.4  |  alfred-dÖblin-Platz

Diese Fläche liegt innerhalb des ersten Bau-

abschnitts an dem in West-Ost-Richtung ver- 

laufenden Fußgängerboulevard und grenzt 

südlich direkt an das Grundstück des Stadt-

teilzentrum Haus 037. Unabhängig von der 

Namensgebung wurde und wird das Areal 

im Quartier auch als Marktplatz bezeich-

net. Hier hat sich der seit 1999 wöchentlich 

stattfindende	Bauernmarkt	etabliert.	Über	

die Größe des Platzes und dessen Gestal-

tung gab es lange Zeit kontroverse Diskus-

sionen.

Ursprünglich war ungefähr die Hälfte des 

heutigen Platzes im rechtskräftigen Bebau-

ungsplan	als	Wohnbaufläche	ausgewiesen. 

Die Vermarktung dieses Grundstücks wur-

„Vauban ist ein 

junger und 

familiengerechter 

Stadtteil.“
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stücks zu. Der Stadtteilverein Vauban, die 

Quartierarbeit, Jugendliche aus Vauban 

und des JUKS wurden aktiv und erreichten 

in Zusammenarbeit mit der Stadt Freiburg 

bei badenova die Überlassung der Grund-

stücksfläche.	 Das	 Freizeitangebot	 ist	 ein	

beliebter Treffpunkt. Platz zum chillen, für 

Beachvolleyball und Fußball runden die 

Nutzungen ab. 

Nicht	unerwähnt	bleiben	soll	die	Freifläche	

nördlich des Hauses DIVA. Hier können sich 

Basketballspieler und auf der asphaltierten 

Fläche auch Skater vergnügen.

Kosten: 0,2 mio. euro

die	hier	befindlichen	Flächen	nicht	ausrei-

chend. 

Südlich der zur Schule gehörenden Frei-

sportanlagen entstand in einer sehr frühen 

Entwicklungsphase des Stadtteils auch ein 

Beachvolleyballfeld, das vor allem gerne 

von Jugendlichen genutzt wird. 

Die große Nachfrage nach Ballspielmög-

lichkeiten, insbesondere für Basketball und 

Fußball,	führt	zwangsläufig	zu	Konflikten,	

weil diese Sportarten mit Jubel und ande-

ren Geräuschen verbunden sind. Unmit-

telbar angrenzende Wohnbebauung ist 

dem nachbarschaftliche Miteinander nicht 

förderlich. Um eine Entzerrung zu ermög-

lichen, entstand in unmittelbarer Nach-

barschaft zur Stadtbahnwendeschleife ein 

Ballspielkäfig.	Auf	dem	Hartplatz,	der	sich	

großer Beliebtheit erfreut, kann gekickt 

oder auch Basketball gespielt werden. Hohe 

Ballfanggitter an allen Seiten verhindern, 

dass	die	Bälle	die	Spielfläche	unkontrolliert	

verlassen können und geben auch den Spie-

lenden Sicherheit.  

Für Jugendliche entstand ein weiteres 

wichtiges Freizeitangebot südlich der Wie-

sentalstraße. Hier hat badenova ein Grund-

stück zur bedarfsabhängigen Einrichtung 

eines Umspannwerkes erworben. Weil 

der Bedarfszeitpunkt sich nicht konkret 

festlegen lässt, stimmte die badenova ei-

ner interimsweisen Nutzung ihres Grund-

Dieser ersten Grünspange, die seit 2001 ge-

nutzt wird, folgte ein völlig anderes Kon-

zept für die zweite Grünspange. Sie ist aus-

gerichtet auf die Grundschüler. Ballspiele 

bilden einen Schwerpunkt. Tore werden 

hier nicht benötigt – Pullover oder Schul-

ranzen erfüllen (noch) den gleichen Zweck. 

Etwas anspruchsvoller ist das Erklimmen 

der Kletterkartoffel, die sich großer Beliebt-

heit erfreut. Begehrt sind vor allen Dingen 

die beiden Riesenschaukeln – auch bei El-

tern. Und schließlich fördert das Backhaus 

das nachbarschaftliche Miteinander. Diese 

zweite Grünspange steht seit 2003 der Öf-

fentlichkeit zur Verfügung. 

Auch die Grünspangen III, IV und V wur-

den zeitnah nach Fertigstellung der umge-

benden Bebauung im Rahmen von Work-

shops mit den Bewohnern entwickelt. Sie 

ermöglichen Kindern und Erwachsenen 

gleichermaßen Freizeitgestaltung und Be-

gegnungsraum.

Kosten (einschl. dorfbach): 1,23 mio. euro 

7.5.2  |  ballsPielflächen 

und andere freiraum-

angebote

Die Infrastruktur des Stadtteils Vauban 

beschränkt sich nicht auf die den Stadtteil 

prägenden Grünspangen. Obgleich diese 

auch ausgerichtet sind auf Ballspiele, sind 

zu vermeiden. Zugleich sollten diese nicht 

nur	 Kinderspielfläche	 sein,	 sondern	 auch	

Aufenthalts- und Erholungsraum für Er-

wachsene. Als erfolgreich für die Arbeit der 

Workshops erwies sich, dass die Planung 

für	 die	 neuen	 Grünflächen	 erst	 einsetzte,	

als die Wohngebäude, die unmittelbar an 

die Grünschneisen angrenzten, bereits be-

zogen waren. Dadurch wurde ein breiter 

Beteiligungsprozess ermöglicht, der letzt-

lich eine hohe Akzeptanz im Spielbetrieb 

sicherte. 

Schnell stand fest, dass nicht in jeder Grün-

spange für alle und jeden Angebote ge-

macht werden müssen. Vielmehr sollten 

die grünen Inseln auf unterschiedliche 

Nutzergruppen ausgerichtet und verschie-

denen Interessenlagen gerecht werden. 

So sieht im Ergebnis das Spielangebot für 

die	 Kleinsten	 anders	 aus	 als	 die	 Spielflä-

chen für die Kinder im Vorschulalter oder 

diejenigen, die bereits in die Grundschule 

gehen. Bei den Kleinen steht das Sandeln, 

Matschen, Schwingen in der Nestschaukel 

im Vordergrund. Meist werden sie begleitet 

und beaufsichtigt. Für die Eltern und ande-

re begleitende Personen gibt es ausreichend 

Sitzgelegenheiten. Für die etwas größeren 

Kinder steht die immer wieder beliebte 

Rutschbahn bereit, ebenso eine Kletter-

wand	 und	 eine	 Rasenfläche	 für	 Ballspiele	

und anderes. 
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allen Dingen Geduld, gerade bei Schlüssel- 

grundstücken mit schwierigen städtebau-

lichen Rahmenbedingungen. Weil diesem 

Grundstück die Bedeutung eines „Schluss-

steins“ am Paula-Modersohn-Platz beizu- 

messen ist, traf der Gemeinderat die Ent-

scheidung, die Freiburger Stadtbau mit die-

ser Bauaufgabe zu beauftragen. Sie führte 

unter verschiedenen Architekturbüros eine 

Mehrfachbeauftragung aus – und fand 

schließlich das Baukonzept.

Im Jahr 2013 konnte das Projekt im We-

sentlichen fertiggestellt und in Betrieb ge-

nommen werden. Im östlichen Teil des Ge-

bäudes	befindet	sich	das	Green-City-Hotel,	

das erste integrative Hotel Freiburgs. Es ist 

barrierefrei	 angelegt	 und	 zertifiziert.	 Der	

Tagungsraum bietet modernste Technik.

Das Gebäude genügt den Anforderungskri-

terien eines Passivhauses. Auffallend sind 

seine Holzverkleidung und die Fassadenbe-

grünung. Der westliche Gebäudeabschnitt 

nimmt die Standards auf und stellt sich als 

Wohn- und Geschäftshaus mit einer geho-

benen Ausstattung dar.

Kosten: 0,5 mio. euro 

Die Nutzung der Quartiersgaragen ist durch 

die BewohnerInnen anerkannt und hat sich 

in der alltäglichen Nutzung durchgesetzt. 

Die Auslastung liegt zwischenzeitlich bei 

nahezu 100 Prozent. 

7.7  |  Paula-modersohn-

Platz

Zu	 den	 schwierigsten	 Bauflächen	 in	 Vau-

ban zählt zweifelsfrei das Grundstück MI 1. 

Es grenzt unmittelbar an die Merzhauser 

Straße im Osten, den Paula-Modersohn-

Platz mit der Stadtbahnhaltestelle im Sü-

den, die Rahel-Varnhagen-Straße im Wes-

ten und die Vaubanallee im Norden. Ein 

Baugrundstück, das eng bemessen ist und 

mit allen Grundstücksgrenzen unmittelbar 

an	Verkehrsflächen	anstößt.	 Es	 stellt	hohe	

Anforderungen an seine Bebauung, das 

hat sich während der Laufzeit der Entwick-

lungsmaßnahme immer wieder gezeigt. 

Natürlich gab es auch akzeptable Konzepte, 

dafür aber keinen gesicherten Finanzie-

rungsnachweis. 

Immer wieder machte das Wort die Runde: 

Städtebau, der gute und dauerhafte Lösun-

gen ermöglichen soll, braucht Zeit und vor 

lich Sporthalle und den ersten Kindergar-

ten berücksichtigt werden. Im Erdgeschoss 

der Garage fand ein Supermarkt Platz, der 

damit bereits zu Beginn der Projektrealisie-

rung die Nahversorgung der Bevölkerung 

sicherstellen konnte. Für die der Einzelhan-

delsnutzung	 zugeordneten	 Stellflächen	 ist	

die Solargarage auch öffentlich anfahrbar.

Als Standort für die zweite Quartiersgara-

ge, die Glasgarage, wurde eine Fläche an der 

Lise-Meitner-Straße ausgewählt. Mit insge-

samt 272 Stellplätzen steht sie insbesonde-

re für die sich aus dem zweiten und drit-

ten Vermarktungsabschnitt notwendigen 

Stellplatznachweise zur Verfügung. Auch 

diese Anlage wurde durch die FKB errichtet 

und zunächst auch vermarktet. 2002 wur-

den die bis dahin noch nicht veräußerten 

Stellplätze durch die Entwicklungsmaß-

nahme Vauban erworben und direkt im 

Rahmen der Grundstücksvermarktung ver-

äußert. Durch die Bündelung des Verkaufs 

von Baugrundstück und Stellplatz konnten 

Synergien hergestellt werden. Hierdurch 

ergaben sich Vorteile, da die Grundstücks-

geschäfte aus einer Hand abgewickelt wer-

den konnten.

7.6  |  Quartiersgaragen 

Aktuell gibt es im Quartier zwei Quartiers-

garagen. Sie bilden die Grundlage des Parkie-

rungskonzeptes für den Stadtteil Vauban, 

das in festgelegten Wohnbereichen keine 

privaten Stellplätze vorsieht. Durch den Bau 

der Hochgaragen können die sich aus den 

stellplatzfreien Wohnbereichen ergeben- 

den	 Stellplatzverpflichtungen	 von	 einem	

Stellplatz je Wohneinheit erfüllt werden. 

Die Standorte sind so gewählt, dass sie 

fußläufig	von	der	eigenen	Wohnung	gut	er-

reichbar sind (vgl. Parkierungskonzept).

Die Solargarage an der Merzhauser Stra-

ße war die erste der beiden Einrichtungen 

und wurde bereits 1999 fertiggestellt. Hier 

konnten die notwendigen Stellplätze für 

den Bauabschnitt I bedarfsgerecht zur Ver-

fügung gestellt werden. Bau und Betrieb 

der Anlage, die eine Stellplatzkapazität von 

224 Stellplätzen aufweist, wurden von den 

Freiburger Kommunalbauten (FKB) über-

nommen. Neben den Stellplatznachweisen 

für die privaten Bauherren konnten hier 

auch die erforderlichen Stellplätze für die 

Karoline-Kaspar-Grundschule einschließ-
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Jahre nach Planungsbeginn und zweiein-

halb Jahre nach dem Spatenstich am 29. 

April 2006 die neue Stadtbahnlinie in Be-

trieb genommen werden. Auch die Kosten 

für die neue Strecke können sich sehen las-

sen: Ursprünglich kalkuliert mit rund 30 

Millionen Euro schlug die Maßnahme mit 

nur rund 18,7 Millionen Euro zu Buche. Aus 

dem Topf des Treuhandkontos sind insge-

samt 3,7 Millionen Euro bereitgestellt wor-

den, damit wurde der Eigenanteil der Stadt 

an	dieser	Fördermaßnahme	finanziert.	Für	

den Abschnitt zwischen Wiesentalstraße 

und Wendeschleife konnte der Eigenanteil 

zu 100 Prozent aus dem Treuhandkonto be-

glichen werden, für die sogenannte Zulauf-

strecke zwischen Basler Straße und Wie-

sentalstraße nur 30 Prozent – entsprechend 

dem Verhältnis der an dieser Verbindungs-

strecke Wohnenden beziehungsweise der 

in Vauban Wohnenden. 

Mit seinem Grundsatzbeschluss brachte 

der Gemeinderat im November 1998 die 

Stadtbahn Vauban auf den Weg. Damit 

wurden die Weichen gestellt für die Ge-

nehmigungsplanung, auf deren Grundla-

ge Bund und Land Fördermittel gewähren.  

Als Termin für die Inbetriebnahme der 

Neubaustrecke wurde Ende 2006 in der Ge-

meinderatsdrucksache genannt. Ein Bün-

del von Arbeiten war bis dahin zu meistern. 

Genannt sei hier der umfangreiche Grund-

erwerb im Zuge der Merzhauser Straße, der 

einen rechtskräftigen Bebauungsplan vo-

raussetzte. Die Baustrecke zwischen dem 

Abzweig in der Basler Straße und der Wen-

deschleife an der Innsbrucker Straße um-

fasste 2,5 Kilometer und sollte im Zeitraum 

2004 bis Ende 2006 fertiggestellt werden. 

Mit dem ersten Spatenstich eröffnete der 

Baubürgermeister Dr. von Ungern-Sternberg 

mit Vertretern des Bundes, des Landes und 

der Freiburger Verkehrs-AG (VAG) am 9. Ok-

tober 2003 im Bereich der heutigen Halte-

stelle Paula-Modersohn-Platz die Bauarbei-

ten. In zwei Abschnitten entwickelte sich 

die Baustelle zügig weiter, zunächst zwi-

schen Basler Straße und Wiesentalstraße, 

anschließend im Abschnitt Wiesentalstra-

ße bis zur Wendeanlage unmittelbar vor 

den Gleisen der Bahnlinie Basel - Frankfurt. 

Mit einem Fest für den Stadtteil, im Ergeb-

nis für die ganze Stadt, konnte fünfeinhalb 

Stadtbahnanschluss! ÖPNV von Anfang an!

Dies waren die zentralen Eckpunkte, die in 

der Bürgerbeteiligung bestätigten Erwar-

tungen an die Projektverantwortlichen. 

Fast schon gebetsmühlenhaft wurde ge-

worben für die Idee einer neuen Verkehrs-

konzeption und ein verändertes Verhalten 

der künftigen Bewohner: Lasst das Auto 

stehen! Steigt um auf den ÖPNV! Nutzt öf-

ter die Fahrräder! 

Die Herausforderung wurde angenommen 

und, das kann man an dieser Stelle schon 

sagen, mit großem Erfolg abgeschlossen. 

Ein verändertes Nutzerverhalten bei den 

nach Vauban Gezogenen war Grundlage 

für das Ergebnis. Und der Erfolg lässt sich 

belegen: Während im Stadtgebiet je 1000 

Einwohner 392 Kraftfahrzeuge zugelassen 

sind, sind es im Stadtteil Vauban gerade 

einmal 184. (Stand: 1. Januar 2014). Die 

Stadtbahn Vauban leistet hierzu einen ent-

scheidenden Beitrag. 

Im Stadtteil Vauban gab es keine Möglich-

keit, von Anfang an die Stadtbahn in das 

neue Baugebiet fahren zu lassen. Zunächst 

musste die Stadtbahnlinie aus dem Riesel-

feld über die carl-Kistner-Straße in Haslach 

zur Johannes-Kirche gebaut werden. Erst 

im Kreuzungsbereich mit der Merzhauser 

Straße konnte die Strecke ins Vauban mit 

den bestehenden Gleisanlagen in der Bas-

ler Straße verknüpft werden. 

7.8  |  stadtbahn

Als die ersten planerischen Ideen, Ziele und 

Anforderungen formuliert wurden, wurde 

notiert: Vauban braucht ein innovatives Ver-

kehrskonzept! Verkehrsberuhigung muss 

von Anfang an zwingender Bestandteil sein! 

Innerhalb des Quartiers allenfalls auf der 

Haupterschließungstrasse Tempo 30! In 

den Wohnfeldern verkehrsberuhige Berei-

che – Schrittgeschwindigkeit, denn Kinder 

müssen auf der Straße spielen können! 

Kein Durchgangsverkehr! Anreize bieten, 

das eigene Auto möglichst nicht zu nutzen - 

am besten abschaffen! Parkierungskonzept 

soll Stellplätze für Autos in Quartiersgara-

gen zusammenfassen! Radwegnetz attrak-

tiv ausbauen und mit vorhandenem Netz 

optimal verknüpfen! Vauban braucht einen 

„Die gute verkehrliche 

Anbindung macht das 

Leben für Familien 

ohne Auto möglich.“
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chenden Entwicklungen gegenzusteuern. 

Die wissenschaftliche Begleitung, die ins-

gesamt einen Zeitraum von etwas mehr als 

drei Jahren umfasste, wurde zum 31. De-

zember 2002 beendet. Ein ausführlicher Be-

richt dokumentiert Verlauf und Ergebnisse.

Zum gleichen Termin wurde in Absprache 

mit dem Regierungspräsidium Freiburg die 

Finanzierung über die Entwicklungsmaß-

nahme eingestellt. Aus der politischen Sicht 

des Gemeinderats erschien eine Fortfüh-

rung der Quartierssozialarbeit angezeigt 

und sinnvoll, zumal der Zuzug weiterer 

Bewohner in den beiden folgenden Bauab-

schnitten zu einer deutlichen Zunahme der 

Bevölkerungszahlen führt. Zur Finanzie-

rung der Aufwendungen konnten Mittel 

im Haushaltsplan der Stadt, einschließlich 

Doppelhaushalt 2005/06, bereitgestellt 

werden.

gerichtet war. Mit dem Forum Vauban e.V. 

fanden hierzu intensive Gespräche statt. Im 

Rahmen der Gesamtabrechnung wurden 

hiervon jedoch lediglich 68.000 Euro als 

entwicklungsbedingte Kosten anerkannt.

Die Stadt Freiburg ist verantwortlich für die 

Planung und Gestaltung der Quartiersar-

beit im Stadtteil Vauban. Mit dem Forum 

Vauban e.V. konnte ein Kooperationsver-

trag geschlossen werden.

Das Sozial- und Jugendamt koordiniert und 

steuert die Quartiersarbeit. Die Gremien 

Beirat, Lenkungsgruppe und wissenschaft-

liche Begleitung verfolgen den inhaltlichen 

Prozess und entscheiden  über die Bezu-

schussung von Einzelprojekten (Lenkungs-

gruppe). 

Die Quartiersarbeit vor Ort hat insbesonde-

re die Prozesse (Information, Kommunika-

tion, Organisation und Kooperationen) für 

die Zusammenarbeit mit den BürgerInnen 

im Blick. Durch sie soll die Teilhabe der 

Bewohner am Zusammenleben im neuen 

Stadtteil unterstützt und gefördert werden. 

Die Quartiersarbeit konnte bei den Bewoh-

nerInnen einen hohen Bekanntheitsgrad 

und Stellenwert erreichen. Es gibt viele Ini-

tiativen und Ressourcen innerhalb der Be-

wohnerschaft. Die Quartiersarbeit ist auch 

als ein Instrument der Prävention zu ver-

stehen, um sozial-negative Entwicklungen 

möglichst zu vermeiden oder bei entspre-

ohnehin. Bald waren Taktverdichtungen 

notwendig, schließlich wurden die Bus-

linien 10, 11 und 26 in das Neubaugebiet 

geführt. Nach der Eröffnung der Stadtbahn 

Vauban wurden regionale Buslinien mit 

der Stadtbahn verknüpft. Aus dem Hexen-

tal kommende Buslinien steuern den Um-

steigepunkt Paula-Modersohn-Platz an und 

fahren nach Merzhausen und ins Hexental 

zurück. Auch die Stadtbahn-Endhaltestelle 

an der Innsbrucker Straße ist ein Umsteige-

punkt für die aus den westlichen Stadttei-

len kommenden Linienbusse der VAG.

Kosten gesamt: 18,7 mio. euro
gesamtaufwand entwicklungsmaß-
nahme: 3,7 mio. euro

7.9  |  Quartiersarbeit zum 

sozialen aufbau

Mit der fortschreitenden baulichen Ent-

wicklung des neuen Stadtteils und dem 

Zuzug der Bewohner stimmte der Gemein-

derat einer durch die Sozialverwaltung 

entwickelten Konzeption für das Projekt 

„Quartiersarbeit zum sozialen Aufbau im 

neuen Stadtteil Vauban“ zu (Beschluss vom 

29. Februar 2000; G00/009). Bereitgestellt 

wurden hierfür über das Treuhandkon-

to der Entwicklungsmaßnahme 300.000 

D-Mark (rund. 153.000 Euro) für die Ge-

samtlaufzeit, die bis September 2002 aus-

7  |   SOZ I A L E ÖF F E N T L Ic H E I N F R A ST RU K T U R

Das Stadtbahnkonzept Vauban sichert drei 

Optionen für die Zukunft, die man langfris- 

tig betrachten muss. Erste Option ist die 

Möglichkeit einer Verlängerung der Stadt-

bahnlinie in das Hexental. Ob und wann 

gegebenenfalls diese Option Realität wer-

den könnte, hängt letztlich von der Ent-

wicklung Merzhausens und der angrenzen-

den Ortschaften ab. Eine weitere Option, 

die durchaus Realität werden kann, ist der 

Bau eines Umsteigepunktes von der Wen-

deschleife Stadtbahn zu den Gleisanlagen 

der Bahn. Die Einrichtung eines Haltepunk-

tes setzt voraus, dass das dritte und vierte 

Gleis der Rheintalbahn zur Verfügung steht 

und die vorhandene Bahntrasse in der Zug-

folge durch die Verlegung des Güterver-

kehrs eine Entlastung erfährt. Als dritte 

Option besteht die Möglichkeit, die Stadt-

bahn Vauban unter den Gleisanlagen der 

Bahn hindurchzuführen und in Richtung 

St. Georgen zu verlängern.

Die VAG war bereit, mit dem Bezug der ers-

ten Wohnungen im neuen Stadtteil an der 

Merzhauser Straße eine Bushaltestelle in 

Höhe der Hauptzufahrt des ehemaligen 

Kasernengeländes einzurichten. Die An-

bindung des Neubaugebiets an den ÖPNV 

war von Anfang gesichert und wurde suk-

zessive erweitert. Dies war vergleichsweise 

einfach zu lösen, denn die Buslinie nach 

Merzhausen befuhr die Merzhauser Straße 

„Vauban hat 

eine vielfältige 

Bewohner-

struktur.“
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Der Abrechnungsbescheid des Regierungs-

präsidiums Freiburg erging am 15. Dezem-

ber 2014. Aus der Gegenüberstellung der 

entwicklungsbedingten Einnahmen von 

101.179.455,95 Euro und der entwicklungs-

bedingten Ausgaben von 102.223.558,86 

Euro ergab sich ein Fehlbetrag von 

1.044.102,90 Euro. Die an die Stadt Freiburg 

ausbezahlte	Landesfinanzhilfe	in	Höhe	von	

2.556.459,41 Euro wurde zum Zuschuss er-

klärt. Den Fehlbetrag deckte die Stadt Frei-

burg aus dem Haushalt.

Von Seiten des Regierungspräsidiums wur-

den einige Ausgaben und Einnahmen, die 

der Maßnahme zuzurechnen sind und über 

das Treuhandkonto abgewickelt wurden, 

nicht als entwicklungsbedingt anerkannt. 

Die nachfolgenden Zahlen als Ergebnis des 

Treuhandkontos weichen deshalb gering-

fügig ab.

E
ine städtebauliche Entwicklungs-

maßnahme hat das Ziel, dass alle 

dabei entstehenden Kosten durch 

die anfallenden Erlöse gedeckt werden 

können. Bereits im Rahmen der Vorberei-

tungsarbeiten zur Umwandlung der Kaser-

ne	in	Wohn-	und	Gewerbeflächen	war	allen	

Beteiligten klar, dass es ohne Förderung 

aus einem Sanierungsprogramm kein er-

folgreiches Projekt geben würde. Das Land 

Baden-Württemberg hat sich frühzeitig be-

reit	 erklärt,	 eine	 Anschubfinanzierung	 zu	

geben. Mit Bescheid des Regierungspräsidi-

ums Freiburg vom 30. Mai 1994 wurde die 

städtebauliche Erneuerungsmaßnahme 

„Vauban-Areal“ in das Landessanierungs-

programm mit einem Zuwendungsbetrag 

von 5 Millionen D-Mark (2.556.459,41 Euro) 

aufgenommen. Die Stadt wurde zu einer 

Anteilsfinanzierung	 in	 gleicher	 Höhe	 ver-

pflichtet.	Als	Bewilligungszeitraum	wurde	

der 01. Januar 1994 bis zum 31. Dezember 

2001 festgesetzt. Die Fördermittel konnten 

bereits in den Jahren 1994 und 1995 voll-

ständig abgerufen werden. Der Bewilli-

gungszeitraum wurde wegen der umfang-

reichen Maßnahme letztlich bis zum 31. 

Dezember 2009 verlängert.

8  |   F I NA N Z I E RU NG U N D FÖR DE RU NG

8  |   fina nzierung und 
fÖr derung

„Ein Ziel war das 

preisgünstige Bauen 

und Wohnen für 

Familien. Das Ziel 

wurde zu 100% 

erreicht.“
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ausgaben nach bereichen

Grundschule mit Sporthalle: 
9.980.405,20 Euro

Kindertageseinrichtungen:
6.938.943,10 Euro

Stadtbahn:
3.651.146,24 Euro

Grünspangen mit Dorfbach:
1.229.102,40 Euro

Alfred-Döblin-Platz:
244.153,50 Euro

Spielplätze, Ballspielfeld, etc.:
175.988,13 Euro

di e Kost en i m über bl icK

100.000.000,-

80.000.000,-

60.000.000,-

40.000.000,-

20.000.000,-

0,-

 Angaben 
in Euro

AuS G A B EN EIN A HMEN

  1.916.377,-

  8.372.648,-

  10.533.698,-

  17.678,252-

  23.893.287,-

  40.363.795,-

  5.112.918,-

  10.852.886,-

  85.592.374,-

EIN A HMEN

■   Förderung LSP 

■   sonstige Einnahmen

■   Grundstückserlöse

AuSG A BEN

■   Vorbereitung 

■   Vergütung, Management, Vermarktung, ÖA

■   Finanzierungskosten (abzügl. Zinseinnahmen)

■   Baumaßnahmen

■   Grunderwerb

■   Bauvorbereitung, Bodenordnung, Erschließung,     
      Ausgleichsmaßnahmen, Altlasten, Hochwasser-
      schutz

Quartier
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Der Erfolg des neuen Stadtteils Vauban 

spiegelt sich in der Beliebtheit des Quar-

tiers bei den Bewohnern wider. Leerstände 

von Wohnungen gibt es keine, der Wunsch, 

in	Vauban	eine	Wohnung	zu	finden,	ist	un-

gebrochen. Dem Stadtteil kann auch eine 

Vorbildfunktion bescheinigt werden. Be-

leg dafür ist der nach wie vor  anhaltende 

Strom von Besuchergruppen, die durch das 

Quartier geführt werden wollen. Zahlreich 

sind die Anfragen von Studenten und auch 

von Schülern – die Entwicklung des Stadt-

quartiers ist Gegenstand von Schulbüchern 

und auch Thema in Abiturprüfungen. 

Ohne aktives Zutun der Stadt wurde das 

Grüne Viertel Freiburgs bekannt in der gan-

zen Welt. Selbst die amerikanische über-

regionale Tagesszeitung „The New York 

Times“ berichtete auf ihrer Titelseite über 

Vauban und seine Bewohner. Der Höhe-

punkt war freilich die Einladung aus chi-

na zur Teilnahme der Stadt Freiburg an der 

Weltausstellung EXPO 2010 in Shanghai 

mit dem ausdrücklichen Wunsch, das Pro-

jekt Vauban mit seinen vielfältigen Zielen 

vorzustellen.

Auch heute noch wird in verschiedenen 

Printmedien berichtet, wollen Gruppen 

und Einzelpersonen das Geheimnis der Er-

folgsgeschichte Vauban persönlich in Au-

genschein nehmen.

M
it dem Quartier Vauban ent-

stand ein neuer attraktiver, fa- 

 milienfreundlicher Stadtteil 

mit einer hohen Wohnqualität und einem 

unverwechselbaren städtischen Ambiente. 

Die vorgegebenen städtebaulichen Rahmen 

bedingungen und Festsetzungen haben 

bewirkt, dass sich trotz der individuellen 

Vielfalt der Gebäude ein weitgehend homo-

genes Stadtviertel entwickelt hat, das zu-

dem als bedeutsames Beispiel im Rahmen 

der nachhaltigen Stadtentwicklung ange- 

sehen werden kann.

Die wichtigsten Erfolgsfaktoren waren 

dabei:

•	die	Steuerung	der	Entwicklungsmaßnah-

me von städtischer Seite mit dem Verkauf 

von Grundstücken, die sich nach Ankauf 

vom Bund in städtischem Eigentum be-

fanden,

•	 die	 besondere	 Lage	 im	 innerstädtischen	

Kontext mit unmittelbarer Anbindung 

an die umgebenden Freibereiche,

•	das	Bauen	innerhalb	vorhandener	und	in	

die Planung eingebundener Grünstruk-

turen sowie

•	die	individuelle	bauliche	Vielfalt	auf	der	

Grundlage eines robusten städtebauli-

chen und urbanen Konzepts.

9  |   fa zi t

Die Erfolgsgeschichte 
Vauban ging um die Welt.
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10.2  |  themenKarten /

Pläne und chrono-

logische luftaufnahmen

•	Visualisierung	des	siegreichen	Entwurfs

•	chronologische	Luftaufnahmen	des	

Stadtteils

 Pläne:

•	Gebäudenutzung	

•	Typologie	der	Wohnbauflächen

•	Verkehrskonzept

•	Privater	Stellplatznachweis

•	Grün-	und	Freiflächen

•	Regenwasserversickerung/Entwässerung

•	Energetische	Bauweise	und	Energiever-

sorgung

•	Solaranlagen

•	Bebauungsplan

•	Altlastenkarte

en ergi e

•	Niedrigenergie-Bauweise	mit	65	kWh/m²a	

nach Freiburger Rechenverfahren, vertrag-

	 liche	Verpflichtung

•	verbesserte	Niedrigenergiehaus-Bau-

 weise als freiwillige Leistung des Bauherrn 

< 55 kWh/m²a

•	Passivhausbauweise	15	kWh/m²a	als	frei-

willige Leistung

•	Plusenergiehäuser	15	kWh/m²a	mit	ergän-

zenden Energieerzeugungsanlagen, Ein-

speisung in öffentliches Netz 

•	Fernwärmeversorgung	über	Heizzentrale	

mit Holzhackschnitzelfeuerung und Kraft-

Wärme-Kopplung

•	thermische	Solar-	und	Photovoltaikanlagen	

als freiwillige Leistung

wa sse r

•	Verzicht	auf	Regenwasserkanal,	statt	dessen	

Mulden-Rigolen-System

•	Regenwasserzisternen	als	freiwillige	Leis-

tung

•	Regenwassereinsatz	zur	Toilettenspülung	

 in Grundschule

boden

•	kleinparzellierte	Grundstücke

•	hohe	städtebauliche	Dichte

•	Altlastensanierung	(Boden	und	Wasser)

10.1  |  ÖKologische 
asPeKte in stichworten

grü n ber eic h  

•	 Erhalt	des	alten	Baumbestandes	als	

Grundgerippe

•	 Ausweisung	als	Biotopfläche	nach	

 § 24 a NatSchG für die Fläche entlang des 

St. Georgener Dorfbachs, kein Gewässer-

ausbau

•	weitere	Biotopfläche	östlich	der	Merz-

hauser Straße

•	 Dachbegrünung	bei	Flachdächern

•	 Grünspangen	zur	Quartiersdurchlüftung

V er K eh r

•	 gestuftes	Verkehrskonzept

- 50 km/h Merzhauser Straße und 

 Wiesentalstraße

- 30 km/h Vaubanallee

- verkehrsberuhigte Bereiche in den 

Wohnangern

- Ergänzung Radwegnetz

•	 stellplatzfrei	in	den	Baufeldern	entlang	

der Vaubanallee

•	 autofrei	als	persönliche	Entscheidung

•	 ÖPNV-Erschließung

- mit VAG-Bus vorhanden

- mit Regional-Bus vorhanden 

- mit Stadtbahnlinie vorhanden

- mit Regio-S-Bahn als Option

 

10  |   a nh a ng
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Quartier 
Vauban

Von der Kaserne 
zum stadtteil 

Abschlussbericht zur 
Entwicklungsmaßnahme 
Vauban  |  1992 - 2014

Mit dem Quartier Vauban entstand ein neuer 

attraktiver, familienfreundlicher Stadtteil mit 

einer hohen Wohnqualität und einem unver-

wechselbaren städtischen Ambiente. 

Die vorgegebenen städtebaulichen Rahmen-

bedingungen und Festsetzungen haben 

bewirkt, dass sich trotz der individuellen Viel-

falt der Gebäude ein weitgehend homogenes 

Stadtviertel entwickelt hat, das zudem als 

bedeutsames Beispiel im Rahmen der 

nachhaltigen Stadtentwicklung angesehen 

werden kann.

Quartier




